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Amtlicher Heil.
Bekanntmachung.

Montag , den 27. d. Mts ., vormittags 11 1/2  Uhr,
Pferch versteigert.

Sch man heim  a . M ., den 25. Juli 1914.
Der Bürgermeister:

Diefenhardt.

Bekanntmachung
Montag , den 27. d . Mts ., vormittags HV 2 Uhr,

®trb der Bullendung und die Jauche versteigert.
Sch man heim  a . M ., den 23. Juli 1914.

Der Bürgermeister:
_ Diefenhardt.

Bekanntmachung.
. Die seinerzeit bestellte» Baumstützen Können nach Ab-
"°umg des Derabfolgczettels im Walde abgeholt werden.

Sch man heim  a . M ., den 25. Juli 1914.
Der Bürgermeister:

^ _ Diefenhar dt.

%
Schornsteinreinigung.

»ntag, den 27. Juli d. Zs., diejenigen der Wcüd-,
». Sahn-, Bahn- und Alleestraße.
Dienstag, den 28. Juli d. 2s .» diejenigen der Haupt -,

Baronessen- und Goldsteinstraße.
Mittwoch, den 29. Juli d. Zs., diejenigen der Neuen
» Frankfurter -, Eichwald- und Neustadtstraße.
Donnerstag, den 30. Juli d. Zs ., diejenigen der Quer-,
> .Feldberg- und tzeckerstraße.
^ltag , den 31. Zuli d. Is ., diejenigen der Alten Frank¬

furter Straße , Schönen Aussicht und Mainstraße.
Schwanheim  a . M ., den 22. Juli 1914.

Der Bürgermeister:
^ _ Diefenhardt.

Wchtamll'icher‘geil*.
Bekanntmachung.

^ Morgen Sonntag , von 12 bis 4 Uhr, wird in der
^Hausung des Unterzeichneten die Kirchensteuer, erstes

erhoben.
Schwanheim , den 25. Juli 1914.

Der Kirchenrechner: Staab.

Der mensch denkt.
Roman von A.  Silberstein.

_ ycoctiorucf verboten. _
r° Sie sagte noch zu den Kindem , sie sollten einstweilen

sein, sie werde nicht lange ausbleiben und bald zu-
^kommen.
. Der Weg führte sie an dem Wirtshause vorbei und

war es ihr, als ob sie aus der lustigen Musik heraus
Stimme des Simmerl höre, die Geige und Zither

Frtönte. Sie vernahm auch sein Jauchzen und Klatschen
den Händen.

Sie sah durch das Fenster — es war bereits Nacht
} der Mond war eben im Aufgehen — das Licht von

heraus zeigte ihr, daß sie sich nicht getäuscht hatte
-der  Simmerl vertrank seinen Zorn , das ahnte sie wohl

"0  sie war die Ursache , daß er so in Zorn geraten war.

^ Aber sie war ftoh darüber , daß er dies vielleicht tat
nicht immer mit grollenden Herzen herumlief. Wenn

hi? ^er  Groll erst verraucht war und schließlich hatte sie
kr in ihrer Hand noch ein Beruhigungsmittel , welches
^jjwßlich den letzten Rest seines bösen Blutes vertreiben

Sie preßte das Bild fester an sich. Was ihr durch
v̂ ^ iung nicht abzulocken gewesen war , das gab sie jetzt
betê iem Willen . Nicht um klingende Münzen gab sie
sein^ iid» sondern um des Vetters Gemüt zu beruhigen,

Herz günstiger für die Kinder zu stimmen und um
Arche der Kleinen mit ihr.

ni-L̂ ie ging in das Enzgarberhaus — sie hatte es lange
§lty betreten, noch zur Zeit, als der Valentin bei seinen
W r1n gelebt und ihre Schwester als Magd bei densel-
V ĉ dient hatte — und jeder Schritt , den sie tat, ließ
jch.^ Erz stärker schlagen und das Blut pulsierte ihr ra-

^.durch die Adern als sonst,
üast war es ihr, als spräche jede Tür , jedes Wauer-

Bekanntrnachirng.
Die Wählerliste zur Ergänzungswahl des Kirchcn-

vorstandes und der Gemeindevertretung der hiesigen ka¬
tholischen Gemeinde ist von heute ab bis zum 8. August
d. Is . im Pfarrhause zur Einsicht der Berechtigten aus-
gclcgt. Einsprüche gegen diese Liste können nur während
der Zeit der Offenlage bei dem Vorsitzenden des Kirchen¬
vorstandes vorgebracht werden.

S chw a n h ei m a. M ., den 25. Zuli 1914.
Der kath. Kirchenvorstand.

Kunz,  Pfarrer.

Wochenschau.
Wir stehen mitten in der Ernte, deren Ertrag im

allgemeinen hochbefriedigend ist und deren Einbringung
vielfach vom Wetter in hohem Maße begünstigt wurde.
Freilich war es nicht überall gleich. Während der Norden
und Osten des Reiches tagelang sich des erwünschten
sonnigen Wetters mit leichter Luftbewegung erfreuten,
hatten der Süden und Westen unseres Vaterlandes viel¬
fach unter zerstörenden Gewittern zu leiden. Beständiges
und trockenes Wetter braucht der Landmann noch sehr-
dringend, denn wir stehen erst am Anfang der Ein¬
bringung des reichen Erntesegens. Die Ernte ist da,
aber der Schnitter sind zu wenig, das ist die überein¬
stimmende und laute Klage. Heute braucht niemand,
der arbeiten will und kann, beschäftigungsloshcrumzu-
laufen. Freilich muß er auch arbeiten können; denn
was der Landmann vom ersten Morgengrauen bis zur
sinkenden Sonne leistet und daher auch von seinen Ar¬
beitern fordert, das muß jedem Städter aufs höchste
imponieren. Der Landmann zeigt es uns jetzt buchstäblich:
ohne Schweiß kein Preis . Möge ihm der Himmel gnädig
sein und ihm und damit unserem ganzen Volke Korn und
die anderen unentbehrlichen Nahrungsmittel in reicher
Fülle gewähren. Wie schrecklich ist der Notstand, der dem
Zarenreiche infolge der betrübten Mißernte Rußlands
in diesem Jahre droht!

Zn der inneren Politik des Reiches herrscht die
Stille , die im Sommer so wohltuend wirkt. Hin und
wieder wagt sich wohl eine Meldung über geplante Ge¬
setzentwürfe, über Ergebnisse von Reichstagsersatzwahlen
und dergl. in die große Öffentlichkeit hinaus, vermag
indessen das Interesse nur flüchtig zu berühren. Ungleich
bedeutsamer sind gegen wärtig zweifellos die Arbeiten und

stück, jedes Fensterkreuz zu ihr in der Erinnerung , ernst
und mahnend und warnend.

Sie traf den alten Maier , den Oberknecht, der sie
noch sehr gut kannte . Sie entfernte in seiner Gegenwart
das umhüllende Tuch von dem Bilde und der Oberknecht
war sehr erfreut, die einstige Herrin auf dem Bilde wieder-
zusehen, was schon lange nicht mehr geschehen war , seit
der jüngere Sohn des Hauses , der Valentin es sich bei
der Erbteilung ausgebeten hatte. Er konnte sich nicht satt
genug daran ersehen.

Der Oberknecht übernahm es sehr gerne, das Bild
wieder an seinen früheren Platz zu bringen und versprach
der Susi hoch und heilig, es, wenn auch nicht gleich heute
Abend mehr, so doch morgen früh auszuhängen. Einst¬
weilen wollte er es aber so in Simmerl Stube «ufstellen,
daß es demselben sofort in die Augen fallen mußte, wenn
er heute Abend nach Hause kam und Licht anzündete.
Er sollte seine rechte Freude daran haben.

Der alte Oberknecht besah erst nochmals die Bäuerin
im Bilde für sich, und er erkannte auch jedes Stück, die
Ohrgehänge , die Perlen , den Ring , ja die Falten im Ge¬
sicht, so deutlich war sie gemalt, so ähnlich im Gesicht.

Nachdem er sich endlich satt gesehen und satt geredet
hatte über seine Kenntnis von jedem Stück auf dem Bild,

! nahm er es recht weihevoll im Beisein Susis und beide
! sahen sich eine Weile forschend im Zimmer um, wohin
l man es einstweilen am besten setzen konnte. Endlich ei-
j nigten sie sich auf den großen Altvatersessel, der noch von
1 den Seligen her übrig war , rückten Viesen hübsch an das

Fenster, sodaß das Mondlicht darüber hinstreiste und der
heimkehrende Simmerl auf jeden Fall etwas Neues sehe,
wenn er auch nicht Licht machen sollte — sie trippelten
dann Beide, ordentlich wie aus einem füllen Heiligtum
hinaus ; eilen mußte man auch schon, denn der Simmerl
konnte jeden Augenblick kommen — und sie ließen das
Bild io seiner alten wiedergewonnenen Behausung , die

Beschlüsse des Auswärtigen Amts. Dessen Türen aber
sind verschlossen, und nur ganz selten einmal vernimmt
man etwas Authentisches darüber, wie Herr v. Bethmann
Hollweg und Staatssekretär v. Zagow über die inter¬
nationale Lage denken und welche Stellung sic den ein¬
zelnen Ereignissen gegenüber einnehmcn. Das aber weiß
man, daß Deutschland seinen Verbündeten Österreich-
llngarn die vielbewährte Nibelungentreue auch in diesen
Tagen schwerwiegender Entscheidungen hält, und daß in
Übereinstimmung mit dem deutschen Reiche von Wien
aus nicht auf eine Demütigung Serbiens, sondern nur auf
die Respektierung der berechtigten Interessen der habs¬
burgischen Doppelmonarchiehingearbeitet wird.

Da Österreichs Note an Serbien von diesem nichts
verlangt, was in Belgrad als Demütigung empfunden
werden könnte, so hofft man umsomehr auf eine friedliche
Lösung der vorhandenen Spannung , als Rußland sich
großer Zurückhaltung befleißigt und England in aner¬
kennender Weise in Serbien dringt, die Schuld zu sühnen,
die es durch Nachgiebigkeit gegen die großserbische Pro¬
paganda auf sich geladen hat. Aus den Peterhofcr Trink¬
sprüchen zwischen dem Zaren und dem Präsidenten der
Republik Frankreich, Herrn Poincaree, hat man in Wien
wie in Belgrad ersehen, daß Rußland die Anwendung
entsprechend scharfer Maßnahmen gegen Serbien ange¬
sichts des blutigen Dramas von Sarajewo durchaus
billigt. Die Verfolgung und Unschädlichmachung von
Kö ligsmördern entspricht unbedingt den Wünschen der
Petersburger Regierung. Der friedfertige Grundron der
zwischen hen Staatsoberhäuptern des Zweibundes ge¬
wechselten Toaste hätte zweifellos noch stärkere und all¬
gemeinere Beruhigung geschaffen, wenn er nicht in so
auffälligem Widerspruch zu den vor Augen liegenden
Tatsachen stände, zu den Rüstungen, die von beiden
Staaten des Zweibundes unter Darbringung der
schwersten Opfer getroffen werden. Daß es den Trink-
sprüchcn an einem kriegerischen Unterton nicht fehlte,
bewirkte der Hinweis auf die gewaltige Streitkraft der
beiden verbündeten Staaten , der von Herrn Poincaree
noch durch die Niederlegung eines silbernen Säbels am
Sarkophage des Zaren Alexander 3. unterstrichen wurde.
Auf die Deutung dieser symbolischen Huldigung hat man
viel Scharfsinn verwendet. Sollte es die Gabe zum
silbernen Jubiläum des Zweibundes sein, sollte cs kund¬
tun, daß trotz der Enthüllungen des Senators Humbert
Frankreich ein schlagfertiges Herr dem Verbündeten zur
Verfügung stellen werde? Das Schwert ist das Symbol

einst die Verstorbene selbst bewohnt hatte, in dem Sessel,
welcher der Bäuern selbst oft zur stillinnigen Behaglich¬
keit gedient und oft nach schwerem Tagewerk ein Stünd¬
chen geruht hatte.

12. Kapitel.
. Aus dem Wirtshause ging der Simmerl endlich mit
unsicheren Schiiten . ' ^ ,

Er fühlte, daß ihn seine Berne nicht mehr recht tra¬
gen wollten, ebenso fühlte er ein eigentümliches Sausen
und Brausen im Kopf, der ihm recht schwer geworden
war . Er merkte doch, daß es Zeit zur Heimkehr war
wollte er sich nicht durch Trunkenheit dem Gespött und
Gerede der Leute aussetzen. • . . , ,

Zuvor warf er dem Wirt großspurig eme Anzahl Sil¬
bermünzen hin und sagte zu ihm:

„Du wirst schon rechnen — wirst schon alles gemerkt
haben." , t _ „

Auch schob er den Hut auf dem Kopf zurecht, aber er
merkte es nicht, daß dieser jetzt erst recht schief saß

Auf der Straße sang er noch em recht derbes Trutz¬
lied, zwar nicht sehr laut , aber doch so, daß es in einiger
Entfernung gehört werden konnte er vergaß für den
Augenblick ganz seine sonstige Würde und herausforderndes
Wesen und in dem Mondlicht , welches ihm auf dem
Wege leuchtete, kamen ihm alle Dinge so sonderbar vor,
er fühlte sich wie allein in einem weiten Umkreis.

Er begann deshalb auch ganz ungeniert laut vor sich
in die Abendstille hinein zu reden, als wenn er mit Je¬
mand dispuüerte , trotzdem doch Niemand da war , mit
dem er sich unterhalten konnte. Er hieb auch mit der ge¬
ballten Faust in die Lust hinein, als wolle er auf dem
Tisch eine Nuß zerschlagen oder einen Feind mit kräfti¬
gem Hieb und Wurf niederschmettern.

Fast bedauerte er es, Niemand zum Raufen zu haben
an dem er seinen Zorn auslassen konnte.



des Krieges , und mögen die nüchtern denkenden Russen
über die schöne Geste des Herrn Poincaree lächelnd zur
Tagesordnung übergehen , die Franzosen werden ihrem
Präsidenten , der noch sechs Amtsjahrte vor sich hat,
dafür ein langes Leben wünschen.

Ernste Kriegsgefahr.
Österreichs Note an Serbien , die am Donnerstag

abends 6 Uhr überreicht wurde und bis zum heutigen
Sonnabend um dieselbe Stunde Serbiens Antwort for¬
dert , ist weit schärfer gehalten , als man nach den Aus¬
lassungen der letzten Tage vorher vermuten konnte . Sie
macht die serbische Regierung unmittelbar für die Bluttat
vom 28 . Juni verantwortlich , indem sie erklärt , daß
der Mord von Serbien in Belgrad ausgeheckt wurde , die
Mörder von serbischen Offizieren und Beamten ihre
Waffen erhielten und die leitenden serbischen Grenz¬
organe die Beförderung der Mörder und deren Waffen
veranstalteten . Auf Grund dieser Untersuchungsergebnisse,
die der serbischen Regierung teilweise in einer Beilage
zu der Note überreicht wurden , stellt Österreich -Ungarn
seine Forderungen auf , die tief in die Hoheitsrechte
Serbiens eingreifen und voraussichtlich der gegenwär¬
tigen wie jeder künftigen Belgrader Regierung unan¬
nehmbar sein werden . Österreich fordert nicht nur , daß
seine eigenen Beamten an der in Serbien zu führenden
gerichtlichen Untersuchung gegen jene Teilnehmer des
Sarajewoer Komplotts , die auf serbischem Territorium
wohnen , sich beteiligen , sondern es verlangt auch die
dauernde Mitwirkung seiner Organe bei der von Serbien
durchzuführenden Unterdrückung der gegen den Besitz¬
stand Österreich -Ungarns gerichteten großserbischen Be¬
strebungen.

Alle Welt rechnet mit einer Ablehnung der über Er¬
warten scharfen Forderungen durch Serbien und mit dem
Ausbruch des österreichisch -serbischen Krieges . Die Frage
ist nur die , ob dieser fast für unvermeidlich gehaltene
Krieg lokalisiert bleiben wird ? Die Bemühungen der
Großmächte , das konnte man schon aus der Äußerung
der „Nordd . Allg . Ztg ." am vergangenen Sonntag er¬
kennen , sind auf dieses Ziel gerichtet ; ob sie Erfolg haben
werden , steht im Augenblick noch völlig dahin . Die
Petersburger Presse hatte erklärt , daß Rußland Forde¬
rungen , die die nationalen Hoheitsrechte Serbiens unbe¬
rührt ließen , nicht entgegentreten würde . In Petersburg
erblickt man in den Forderungen jedoch einen sehr starken
Eingriff in das serbische Selbstbcstimmungsrecht und wird
dem slawischen Bruder aller Wahrscheinlichkeit nach zur
Hilfe kommen . Der Bündnisfall wäre für uns aber auch
dann noch nicht gegeben , wenn Rußland Serbien unter¬
stützte , da Österreich ja Serbien angreifen und nicht der
angegriffene Teil sein würde ; der Dreibundvertrag be¬
handelt aber nur die gegenseitige Unterstützung im Falle
eines Angriffs von dritter oder mehrerer Seiten auf einen
der Verbündeten . Gleichwohl würde auch Deutschland
schon wegen seiner hohen politischen Interessen an der
ungeschmälerten Erhaltung des österreichisch -ungarischen
Staates in die Wirren hineingezogen werden , so daß die
Möglichkeit eines europäischen Krieges leider aufs
ernsteste ins Auge gefaßt werden muß.

Die Wiener Regierung an die Großmächte.
Den Regierungen Deutschlands und Italiens , denen

der Tripleentente -Staaten und der türkischen Regierung
übersandte Österreich -Ungarn eine Abschrift seiner Note
an Serbien und fügte dieser Abschrift eine Begründung
für die Notwendigkeit des unternommenen Schrittes
hinzu . Es heißt darin : Gleich am Tage »ach der Er¬
klärung vom 31 . Mürz 1909 , worin Serbien die Pflege
freundschaftlicher Beziehungen zu Österreich -Ungarn ver¬
sprach , begann die serbische Politik , auf die Loslösung
Bosniens und der Herzegowina von Österreich -Ungarn
hinzuwirken . Serbien wurde der Ort einer verbrecherischen
Agitation . Es bildeten sich Vereine , die Generale und
Diplomaten , Staatsbeamte und Richter zu ihren Mit¬
gliedern zählten . Dee serbische Presse steht vollständig im
Dienste der gegen Österreich gerichteten Propaganda und
fordert ihre Leser täglich zum Haß und zur Verachtung
der Nachbarmonarchie oder zu Attentaten auf . Der Geist
der Verschwörung , der seine blutigen Spuren in der
serbischen Geschichte hinterlassen hat , ist seit der Balkan¬
krise im Wachsen begriffen.

Die serbische Regierung hat ihrer feierlichen Erklä¬
rung vom Mürz 1909 nicht entsprochen und sich damit
m Widerspruch gesetzt zu dem Willen Europas . Die
Wiener Regierung hatte geglaubt , durch eine wohlwollende
Haltung Serbien zu einer freundlichen Politik sich gegen¬
über zu veranlassen , zumal nachdem Österreich 1912 durch
j£ in " . ^ »Eigennützigkeit eine so bedeutende Vergrößerung
Serbiens ermöglichte . Das alles konnte das Vorgehen
Serbiens jedoch nicht ändern , dessen traurige Folgen
am 28 . v M . der ganzen Welt offenbar wurden , als

.r . i ron ' ° ^er un ^ seine Gemahlin einer in Belgrad
entstandenen Verschwörung zum Opfer fielen . Da sah sich
Österreich genötigt , einen neuen und dringenden Schritt
in Belgrad zu unternehmen , um Serbien zu zwingen,

W »k)»u zu gebieten , die die Sicherheit
Österreich -Ungarns gefährdet . Die österreichisch -ungarische
Regierung ist daher überzeugt , daß sie ihren Schritt im
vollen Einklang mit den Gefühlen aller zivilisierten
Nationen unternimmt die nicht zugeben können , daß der
Konigsmord zur Waffe wird , der man sich ungestraft
im politischen Kampfe bedienen darf , und daß der Friede
Europas unausgesetzt von Belgrad aus bedroht wird
Die Untersuchungsergebnisse wurden beigelegt.

angeführten Forderungen nicht notifiziert haben sollte,
mit dem Personal der Gesandtschaft Serbien zu verlassen.

Instruktion an den Belgrader Gesandten.
Der österreichische Gesandte in Belgrad . Freiherr v.

Giesl,  hat den Auftrag , falls die Königlich serbische
Regierung bis Samstag abend 6 Uhr pünktlich die vor¬
behaltlose Annahme der in der Note vom 23 . d . Mts

Eine Intervention Rußlands?
Das Reutersche Bureau meldet aus Petersburg:

Der heutige Ministerrat dauerte vier Stunden . Man
versichert , daß Rußland unverzüglich intervenieren und
von Österreich -Ungarn verlangen wird , die Frist des Ulti¬
matums hinauszuschieben , um der europäischen Diplomatie
Zeit zu geben , ihren Einfluß geltend zu machen.

Das russische amtliche Organ veröffentlicht folgendes
Communique : Die Kaiserliche Regierung , lebhaft besorgt
durch die überraschenden Ereignisse und durch das an
Serbien von der österreichisch -ungarischen Regierung ge
richtete Ultimatum , verfolgt mit Aufmerksamkeit die Ent
wicklung des österreichisch -serbischen Konfliktes , in wel
chem Rußland nicht indifferent bleiben kann.

Die Heere.
Das österreich -ungarische Heer ist dem serbischen bei

weitem überlegen , Serbien sieht sich einer mehr als fünf¬
fachen Übermacht gegenüber . Nach der Heeresvermehrung
vom Oktober vorigen Jahres zählt Österreichs Heer ins¬
gesamt 2 590000 Mann , gegen die Serbien etwa 500000
Mann ins Feld zu führen vermag . Die österreichische
Artillerie zählt 1950 Geschütze , die serbische 360 , doch hat
Serbien es nicht vermocht , seinen in den letzten Balkan¬
kriegen hart mitgenommenen Geschützpark vollwertig zu
ergänzen , so daß zumal die serbischen Gebirgsbatterien,
die in einem Kriege mit Österreich eine bedeutende Rolle
spielen , nicht die kriegsmäßige Ziffer aufweisen . Ist so
das Stärkeverhältnis höchst ungleich , so kann Serbien
jedoch durch einen in gebirgigem Terrain zu führenden,
hinhaltenden Feldzug seinem Gegner viel zu schaffen
machen . Nennenswerte Festungen besitzt Serbien nicht.
Die Verteidigungswerke von Belgrad , Semendria und
Kladovo sind veraltet und können der modernen Feld¬
artillerie keinen ernsthaften Widerstand leisten.

Ans Nah und Fern.
Hanau , 23 . Juli . Das acht Jahre alte Söhnchen

des Schaffners Stahlhofen fiel gestern abend die Treppe
herunter und zog sich schwere Verletzungen zu , daß es
alsbald verstarb.

Marburg , 24 . Juli . Im Dorf Caldern wurde gestern
abend die 50 jährige Margarethe Damm von einem Land-
strecher vergewaltigt . Sie ist infolge der Aufregung ge¬
storben . Der Täter wurde verhaftet.

Ludwigshafen a . Rh ., 23 . Juli . Bei den Erwei¬
terungsbauten in der Badischen Anilin - und Sodafabrik
sind heute vormittag zwei Leute der Firma Ad . Bleicher
u . Cie . in Leipzig 18 Meter hoch abgestürzt . Ein Mann
ist tot , der andere schwer, wenn auch nicht lebensgefähr¬
lich verletzt.

St . Wendel , 23 . Juli . Ein tödlicher Unfall ereignete
sich gestern nachmittag am Eingang der Eisenbahnwerk-
stütte . Das siebenjährige Mädchen des Eisenbahnarbeiters
Hönig spielte an dem eisernen Tor , als dasselbe dadurch,
daß sich ein Haken löste , umfiel und das Kind zu Boden
warf . Die schweren Verletzungen am Kopfe führten den
sofortigen Tod herbei.

Dauborn , 23 . Juli . Ein schweres Automobilunglück
ereignete sich heute vormittag IM/s Uhr unterhalb Dau¬
born an einer scharfen Biegung der Chaussee nach Kirberg.
Das mit sieben Personen besetzte Automobil , das fortan
die Verbindung zwischen Niederbrechen , Kirberg und
Dauborn aufrechterhalten sollte , und heute seine Probe¬
fahrt absolvierte , geriet an der Kurve be) der sog . Bruch¬
mühle ins Schleudern , fuhr gegen einen Bordstein und'
fiel , sich überschlagend , in den Chausseegraben . Der Lenker
des Automobils , Erwin Hüffler aus Dauborn , und der
neben ihm sitzende Seminarist Diestbach aus Kirberg
wurden getötet . Die drei im Wagen sitzenden Damen
hatten die Geistesgegenwart , zwei bei ihnen sitzende
Kinder beim Anfahren des Automobils gegen den Bord¬
stein aus dem Wagen zu werfen , so daß diese mit ge¬
ringen Hautabschürfungen davon kamen . Die Damen
selbst flogen in den Mühlgraben und kamen mit einem
Schlammbad davon.

Marienberg , 23 . Juli . Ein junger Mann aus Geb¬
hardshain hatte kurz vor der Musterung eine Tasse
starken Kaffee getrunken , die nicht weniger als drei Lot
Kaffeebohnen enthielt . Bei dem Aushebungsgeschäft
wurde er der Ersatzreserve zugeschrieben . Aus Freude
darüber trank er mit seinen Freunden Sekt und machte
eine Autotur mit denselben . Der Aushebungskommission
kam diese Sache zu Gehör , der Bursche wurde nochmals
untersucht und zur Infanterie gezogen.

St . Ingbert , 23 . Juli . Dahier fand ein Bergfest statt.
Der Wächter , welcher nach Beendigung des Festes den
Platz bewachte , vernahm nachts Kindergeschrei und fand
ein Kind von einem Jahr , das jedenfalls samt dem
Kinderwagenin der Festesfreude von seiner treuen Mutter
vergessen worden war . Die Mutter hat anscheinend
weder den Wagen noch das Kind vermißt , da beides noch
nicht abgeholt wurde.

Unwetter.
Montabaur , 23 . Juli . In der Umgebung ging gestern

ein schweres Unwetter mit fürchterlichem Hagelschlag
nieder . In Hollern , Unterhausen , Daubach und Stahl¬
hofen ist fast die gesamte Ernte innerhalb weniger Mi¬
nuten vernichtet worden . Holler stand eine ganze Zeit
unter Wasser . Der Sturm war von solcher Gewalt , daß
Bäume entwurzelt wurden . Don einem Neubau wurde
der ganze Asphalt fortgerissen . Das Wasser raste über die
Felder und schwemmte den guten Boden fort.

Fulda , 23 . Juli . Ein katastrophales Unwetter brach
gestern wiederum über das Ulstertal herein . Ein Wolken¬
bruch schüttete solche Wassermassen aus , daß die Städtchen

Tann , Geisa und Vacha , die weimarischen Dörfer L«E
winden , Dinzwinden , Krauluken , Schleid usw . in schweb
Wassersnot gerieten . Brücken sind weggerissen , Dän"""
geborsten , Gleise unterspült , so daß sie frei in der W
hängen . Der Betrieb auf der Eisenbahnlinie Tann -Geist
ist bis auf weiteres eingestellt . Feuerwehr rettete das
Vieh aus den ersoffenen Stallungen . Die Vacher ©e<
werbe -Ausstellung hat durch Überschwemmung schwer ge'
litten . Die Straßen in Tann standen 2 Meter unter
Wasser , das in Geisa nur 30 Zentimeter unter der p° r<
jährigen entsetzlichen Höhe zurllckblieb . Außerdem wütete
ein Hagelwetter , dessen schädliche Folgen noch gar nicht
zu übersehen sind.

Lokale Nachrichten.
Sommerfest . Es sei auch an dieser Stelle auf das

-r . n ^ ' . ' Ä>Sommerfest des Gesangvereins „Liederblüte " bei
tzenninger hingewiesen und bemerkt , daß bei ungünstiges
Wetter die Feier im Saale stattfindet . Einen besonderen
Anziehungspunkt bildet die Mitwirkung des Frankfurter
Männerchors (früheres Männerquartett ) , dessen Leistungen
hinlänglich bekannt sind . Es sei noch bemerkt , daß ^
Stechen der Schießpreise um 8 Uhr abends stattfindet
und der Eintritt frei ist.

Zum Feldbergfest . Die Königsteiner Bahn läßt cnn
Sonntag wieder früh 3 .20 und 5 .22 Uhr Sonderzüg"
nach Königstein im Bahnhofe Höchst abgehen . Abende
6 .37 Uhr geht auch ein Sonderzug ab Königstein nM
Höchst.

Evangel . Kleinkinderschule . Die Schule ist von>
kommenden Montag , den 27 . Juli , wieder geöffnet.

Kohlenkasse . Die Diesjährige ordentliche Genera»
Versammlung findet morgen Sonntag , mittags 1/2I W tr
im Lokale des Herrn Fritz Ostheimer statt . „

Zehnter Deutscher Stenographentag „Gabelsberger
Düsseldorf . Gestern nachmittag um 3 Uhr fand du
Sitzung des Bundesausschusses statt . Heute vormittag
um 10 Uhr begann die Versammlung sämtlicher Del'
bandsvertreter des Deutschen Stenographenbundcs . G»
Tagung wird mit dem 29 . d . Mts . ihr Ende nehme'»
Nach allem , was aus dem Borausgegangenen ersichtl'U!
ist, wird sich der 10 . Deutsche Stenographentag zu einer
so gewaltigen Kundgebung gestalten , wie sie aus ste»^
graphischem Gebiet noch nie zu verzeichnen war.
allen Teilen des Deutschen Reiches , Österreich -Ungarns
der Schweiz und aus anderen ausländischen Staate'
werden sich die Anhänger der Gabelsbergerschen Ste »»'
graphie in Düsseldorf zusammenfinden . Das Wettschre»
den , welches am Sonntag vormittag um 9 Uhr beginn >
und in 10 Schulen Düsseldorfs abgehalten wird , n»r
wohl den Hauptpunkt der großen Veranstaltung bilde'»
Nicht allein , daß das Wettschreiben in der deutsche'
Sprache stattfindet , sondern auch in fremden Sprachrn
soll die Leistungsfähigkeit der Schule Gabelsbergcr
wiesen werden . Auch die hiesigen beiden (Babelsbergers »)^ .
Stcnographenvereine werden sich an dieser Tagung , 11,1
auch an dem Wettschreiben , beteiligen . Die Teilnehm^
sind heute mittag mit dem Svnderzug Frankfurt a.
Süd nach Düsseldorf bereits abgereist . Die beiden Verein
schicken mithin zum ersten Male ihre Mitglieder auf ei»"
Bundestag , wie überhaupt zum ersten Male an ei»e>n
solchen Tage die Wettschreiber von Schwanheim
Siegespalme ringen.

. - - - - mftfl»Gegen die Rafsauifche LebensversicherungsanstW
macht der Verband der deutschen Lebensversicherung^macyt oer Dervano oer oeutjchen revensverstcheruim -? ^
sellschaften Front , der sich begreiflicherweise durch dm
neue und gewichtige Konkurrenz in seinen Interest
icdroht sieht . In einer den Zeitungenen zugegangen
längeren Zuschrift werden namentlich die Auffassungei'

Nass . Landesbank über den Rechtscharakter des »"^
Unternehmens kritisch beleuchtet und widersprochen,
so die Frage der größeren Sicherheit usw . ^ ^

Sonderzug nach Köln . Wir weisen nochmals dara
e r ^ ' p 1 ~ ™ rj ’ '-Ö 1!,hin , daß von Frankfurt am 2 . August ein Sonderzug i „

Werkbundausstellung nach Köln geht und am 3 . WM
abends von dort zurückfährt . Fahrkarten 3 . Klasse -". 7
8 .20 , Fahrkarten 2 . Klasse Mk . 12 .40 (einfache T »N.
die Hälfte ) , sind bis 27 . Juli , mittags , beim Verkeh ^
verein , Frankfurt a . M ., Bahnhofsplatz 8 , zu
Diese günstige Gelegenheit , die in Köln stattfiude » '-rueje günstige iseiegenyeir , oie m >\ oin iiau |u^ v-
kulturell hochbedeutsame Ausstellung zu besuchen, sei ©
mit angelegentlichst empfohlen.

Frankfurter Poloturnier . Auf dem Poloplatz
Schwanheimer Wald beginnt am Sonntag das SoM « -
turnier des Frankfurter Poloklubs . Das Ausland &
voraussichtlich durch je ein Team aus England , DUg

. . . - . ' ~~ schuftund Ungarn vertreten sein , von deutschen Mannsch »i ,
beteiligen sich Berlin , Bremen und Hamburg . Das
gramm umfaßt eine Reihe von Spielen um die 9"° !̂
Wanderpreise , den Champion -Cup , den Gordon Ve"
Cup , den Continental -Cup , den Cosmopolitische"
und den Preis von Waldfried.

* Grundsätze bei künstlicher Ernährung der Säug ' ^
im Sommer . Der bekannte Greifswalder Med 'ä ' ^
Professor Or . Peiper , einer der besten Kinder » N,
Deutschlands , gibt im „Tageblatt für Vorpommern '

CÄrnnSfriert fitv Stn ^ . ..
gende Grundsätze für die künstliche Ernährung der ^ » ^
linge in den Sommermonaten : 1. Die Milch ist i flIinnge in oen oommermonarett : l . Lne an um h*  ■
nach Empfang abzukochen , schnell abzukühlen urUcncr
einem kühlen Orte aufzubewahren . Wer keinen „jt
besitzt, soll den Milchtopf zugedeckt in einen Eimer ^
kaltem Wasser setzen, das häufiger zu erneuern
An heißen Tagen ist das Nahrungsbedürfnis des
lings herabgesetzt . Die Mutter soll daher weniger ' t
und mehr Wasser als gewöhnlich geben . Beso»
Durst des Säuglings soll mit Wasser oder dünnen,
mit Zucker , sondern mit Saccharin gesüßtem Tee 9*» j,
werden . 3 . Die Flasche und der Gummipfropn " ' fe»
sofort nach Gebrauch sorgfältig zu reinigen ; der
ist in einem verdeckten Glase aufzubewahren . S he-
in der Flasche sind fortzugießen . 4 . Der Lutscher



jpnbcrs im Sommer ein gesundheitsschädliches Spielzeug.
, Warme Kleidung und Kopfbedeckung, Wickelbänder
^5" Federbetten sind zu meiden. 6. Das Kind soll auf
we Seegras-, Stroh - oder Roßhaarmatratze und eben-

Kopfkissen gebettet und mit einer leichten Decke
^gedeckt werden. 7. Das Zimmer, in welchem das Kind
Mt , ist häufig zu lüften. Die Fliegenplage ist mög-
M zu bekämpfen. 8. Das Kind soll bei gutem Wetter
°lt in die frische Lust gefahren werden. 9. Das Kind
?0tf nicht hinter dichten Vorhängen schlafen. 10. „Zahn-
Mfälle " gibt es bestimmt nicht, vielmehr ist bei Durch-
'Ql‘ sofort der Hausarzt zu befragen.

Gegen den Nebenerwerb im Heere. Der „Reichs-
Mger " veröffentlicht einen Erlaß des Kriegsministers,
JJ dem erneut den Unteroffizierenund Mannschaften der
Me dienstlich verboten wird, innerhalb ihrer eigenen
"°er einer fremden Truppe oder Behörde, Zivilpersonen

den Handwerksmeistern der Truppe und der mili-
»rischen Anstalten usw. zur Ausübung des Gewerbe-
ttriebes Beihilfe zu leisten, insbesondere durch Vermitt-
Un9 oder Erleichterung des Abschlusses von Kaufgeschäf-

.Versicherungsverträgen und dergleichen. Den Unter-
,'dzieren und Mannschaften wird befohlen, von jeder an
'E»gehenden derartigen Aufforderung ihren Vorgesetzten

^ung zu machen.
c Schweinezucht im Westerwald. Die Schweinezucht
W sich in den Kreisen Westerburg, Oberwesterwald und
,infolge  der Errichtung von 10 Eberstationen in
io /̂13 erfreulich entwickelt. In der Zeit vom 1. Januar

bis 1. Januar 1914 sind 6423 von diesen Eber-
Mionen stammende Ferkel aufgezogen worden. Beson-
^rs aber hat im vormaligen Amt Wallmerod die Schwei-

â ?cht zugenommen. Dort sind allein durch die im
Äre 1912/13 errichtete Cberstation für rund 70000 Mk.
Fckel aufgezogen worden, die alle in der Gegend ohne
^ 'schenhandel abgesetzt wurden. Als seltener Fall sei

^Lundsanaen ein Mutterschwein in sechs Würfen 111

lebendige Ferkel zur Welt gebracht hat. Es ist sicher,
daß in Bälde alle nötigen Schweine in genannten Kreisen
dort auch seihst gezüchtet werden können, vorausgesetzt,
daß die Schweinepreise, die im vergangenen Jahre nicht
lohnend waren, für die Folge nicht fo niedrig bleiben
wie zur Jetztzeit.

Eingesandt.
Für diese Rubrik übernimmt die Redaktion dem Publikum gegen

über keine Berantwortung.

Wenn man sich zu helfen weiß.
Wie man es versteht, wenn man mit seinem Arbeit¬

geber in Konflikt gerät, die Arbeit momentan niederlegt,
und sich dann zur Krankenkasse anmeldet und den ver¬
meintlichen Kranken spielt, dies ist die vorige Woche an
einer hiesigen Baustelle vorgekommen. Wie man sich
jetzt von Augenzeugen erzählen läßt, ist der Betreffende
in 2 hiesigen Krankenkassen, vielleicht auch noch in der
Maurerkasse. Die Fälle kommen oft vor, daß, wenn
man aus der Beschäftigung austritt , sich einfach krank
meldet, und da sollten doch die Herren Arzte etwas
vorsichtiger sein. Einer der es weiß.

Kirchliche Anzeigen.
Katholischer Gottesdienst.

Sonntag , den 26. Juli 1914. 8 . Sonntag nach Pfingsten.
Fest der shl. Mntter Anna.

Norm. 7 Uhr : Frühmesse. (Gest. hl. Messe für Peter Heuser
ledig und dessen Eltern .) Gemeinschaftliche hl. Kommunion
des christl. Müttervereins . — 9' /. Uhr : Hochamt mit Segen
und Predigt . — Nachm. 2 Uhr : Andacht mit Segen . Nach
der Andacht Beerdigung der Schülerin Margareta Noll. —
4 Uhr : Versammlung des christlichen Müttervereins mit Predigt
Andacht und Segen.
Montag - halb 8 Uhr: Best. Jahramt für Jakob Lohrmann.
Dienstag : halb 8 Uhr: 2. Exequienamt'für Moritz

Diefenhardt . . . , - , „
Mt «two «v ! halb 8 Uhr : 2. Exequienamt für Peter Anton Berz

Donnerstagr halb 8 Uhr: 2. Exequienamt für Jacob
Anton Henrich. ^ . ,

Afreitagr halb8 Uhr: Best. Amt für Valentin Scheich.
Samstag r halb 8 Uhr: Best. Amt für die Brautleute Viktor

Joseph Sohn und Margareta Kohaut.
Nachm. 4 Uhr und abends halb 8 Uhr : Beichte.
Sonntag , den 2. August, kann der Portiunknla -Ablatz

gewonnen werden, sowohl in der Pfarrkirche als in der Kapelle
des St . Josephshauses , so oft man die Kirche besucht und die Ab¬
latzgebete in der Meinung des hl . Vaters betet. — Bedingung:
Hl. Beicht« und Kommunion . Gemeinschaftl. hl. Kommunion des
Marienvereins . .. ^ ,

Kath. Kirchenchor. Jeden Mittwoch abend9 Uhr Gesang¬
stunde. I >as Kath . Pfarramt.

Evangelischer Gottesdienst.
Sonntag , den 26. Juli 1914. 7« S . N« Trin»

Vorm. st. lOUHr : Predigtgottesdienst . Herr Pfarrer Deitenbeck
aus Sossenheim.

Mittwoch, den 29. Juli : Kirchenchor fällt aus.
Das evangk. Pfarramt.

|Qg * | Vereinskalender . |GSS|

Turnstunde . — Montag Abend 9 Uhr Vorstands- und Turnrat-
sitzung im Vereinslokal.

Turnverein . Jeden Mittwoch und Freitag Turnstunde. —
Samstag abend 9 Uhr Eesangstunde.

Zitherverei« Schwanheim. Jeden Donnerstag Abend
halb 9 Uhr Uebungsstunde. Vereinslokal : Turnhalle.

Stenographenverein „Gabelsderger"1897. Jeden Diens-
tag abend Uebungsstunde.

Gesangverein Süngerlust . Sainstag abend pünktlich9 Uhr
Singstunde für den ganzen Chor. Vollzähliges Erscheinen Ehrensache.

Gesangverein Arohfinn. Samstag abend9 Uhr gemütliche
Zusammenkunft im Vereinslokal.

Gesangverein Ltedertra«, . Samstag Abend Zusammenkunft
im Vereinslokal, betreffs des Concerts. Nächste Gesangstunde
Dienstag den 28. Juli.

Gesangverein Liederblüte. Samstag abend8 Uhr Vorstands-
und Commissionssitzung, 9 Uhr Gesangstund- sVereinslokal).

Radfayrerverein. gegr. 1893. Samstag Abend 9 Uhr
Monatsversammlung im Vereinslokal. ™

Martinusverein : Sonntag 3 Uhr Faustballspiel. Montag
abends halb 8 Ubr Turnen.

reinigt man am besten wie folgt: Man löst

PcrsII , das selbsttätige Waschmittel,
in handwarmem (35 ° C) Wasser auf. Dann schwenkt man die Wäsche in dieser handwarmen
Lauge etwa V* Stunde. Nach gutem Ausspülen drückt man sie (nicht wringen !) aus. as
Trocknen darf an nicht zu heißen Orten, auch nicht unmittelbar an der Sonne geschehen. So
bleibt die Wolle locker, griffig und wird nicht filzig ! Überall erhältlich, niemals lose, nurjn Origî i-Pakct.n.
HENKEL & Cie., DÜSSELDORF. Huch Fabrikanten der-»beliebten HenkerS BleiCci «SOda.

:müsste v'-v-xV̂ ^ >> NX\V S\v<\ S.V»\ VN\\ \V>

Jotaöff
Schwanhelm.

liAMMM!
blässlich unserer Kaniuchenfarm-
Ha„ke*htmg- am Sonntag , den 26. Jnli
Voltas
l^ halle.

OHags 3
findet

Uhr, gegenüber der
am Sonntag , den

von 1 Uhr ab und am 26 Juli
0 Uhr vormittags ab bei Jos . Mohr

■1| rosses Preiskegeln
W 'v°zu  nur grosse schwere Schlacht-
l̂ enCk-en zur  Verteilung gelangen. Wirhiermit Freunde und Gönner des
lieh//18’ sowie die Kegelklubs freund-

*in. Der Vorstand,
am 26. Juli von abends 8 Uhr ab

mit 3 Kugeln.
3 Wurf 10 Pfg.

•»J^nlasHti pr ächtiges Gedeihend
i„6r kücken und frühzeitiges Eier- H68en.

Fabrikate bestehen  aus j| |
w'antiert reinem Ftei-ch und

e'2enmehl — nicht
*> ten _ ge-
„ h . Abfällen , wie die nur
^ne inbar billigen Futtermittel

verlange  stets Spratt’s
kn'Cuen' ’ Geflügelfutter u. Hunde-
^ °en bei:

Geschw . Dtiwel.

u9ewerfifißufe Offen ßaS a . M.
nPreuß . Anfiaften gfeicßgeßeßTt.

■Der Großf ). Direktor
Prof . Hugo Eßierßard <r

Landwirte
düngt eure Wintersaaten im Herbst bei der Bestellung auch

mit dem bewährten

schwefelsauren Ammoniak
dem öestgecignetm StiLstoffdüngemittef

für die Kerbstdüngung.
Eine mäßige Gabe von 20—30 Pfund pro Morgen, welche auf die rauhe

Furche zu streuen und mit einzueggen ist. wird vollständig ausgenutzt und macht
sich reichlich bezahlt. Die Saat wird bekräftigt und bestockt sich gut und ist
infolgedessen widerstandsfähiger gegen tierische und pflanzliche Schädlinge,
Widersteht der Auswinterung besser und bringt bedeutend höhere Erträge.

Schwefelsaures Ammoniak ist überall zu haben. Der Preis ist so gestellt, daß die
Stickstoffeinheit im schwefels. Ammoniak erheblich billiger ist als im Chilesalpeter. Aus-
führliche Schriften über Herstellung, Anwendung und Wirkung zu den einzelnen Kultur¬
pflanzen, auch besondere Schriften über die Herbstdüngung der Wintersaaten , .sowie Rat und
Auskunft in allen Düngungs - und Wirtschaftsangelegenheiten stets unentgeltlich durch die

Landwirtschaftliche Auskunftsstelle
der Deutschen Ammoniak Verkaufs Bereinigung , ® . nt. b. H-

Empfehle zu Tagespreisen alle
gangbaren Sotten

». Kmilsk
ferner

Flaschenbier
der Irankfurler Würgerbrauerei
(Original Brauereifüüung).

Joseph Henrich
767 Querstraße 31.

IN

Coblenz Ehrenbreitstein , Mühlental 1.

i Zimmerwohnung und
J ^ Ä|Garden , grossen Garten und
) v* “ m°dernen Einrichtungen
- ’W{jSe?len zn  vermieten , evtl, preis-

r<% zu verkaufen. Näheres bei:

•V. J . Heuser
Neustrasse 8.

Konsum- und Spar-Verein
Schwanheim a. M.

Eingetr. Genossenschaft m. b. Haftpflicht.

Wir suchen für unsere Ver¬
kaufsstellen

2 LeMflchen
bei steigender Vergütung Schrift¬
liche Meldungen bis spätestens
1. Aug. an den Vorstand erbeten.

Suche
4-Zirirmerwohmmg
neuzeitlich eingerichtet, möglichst mit
Garten und separaten Raum per 1.
Okt. zu miet. Evtl. Einfamilienhaus.

H . Rabstiber , Niederrod.

Wo?

Luhns Seifenjyäbrihen-ßarmen

kauft man seine Uhren , Gold - ,
Silber - u . Optische Waren

am besten und billigsten ?
Beim Uhrmacher und Goldarbeiter

Jllfred JSebert
Hauptstrasse 54 . - - _ . . •

Reparaturen werden in eigener T MllI j / 1[11 Hl6T ■ B « E
Werkstatt gut, sauber und gewissenhaf *• _ .. ' .

ausgeführt.
Spezialität : Complizierte Uhren.

Gravierungen , Vergolden , Versilbern

'Wasch &clmct mitRotband
SatmJerp.Ofan &S, ~ *

mit kleinem Balkon und sämtlichen
neuzeitlichen Einrichtungen zu ver¬
kaufen . Näheres bei Bauunternehmer
Lieimer . 337

839Brautpaar
sucht per 15. Ltptember schöne

3'Limlliefwolilliillg,
neuzeitlich eingerichtet. Angeb. unl.
N. Sch. 99 an den Verlag d. Blattes.

2 schöne Schlafstellen zu vermieten
841  Kirchstraße 20.

792
Schöne Schlafstelle zu vermieten

Kirchgasse 48
Schön« övl. Ziviler zu vermieten

696 Näh . neue Franksurterstr . 13.

Kohlenkasse
Schwanheim a. M.

Wir machen unsere Mitglieder auf
die morgen Sonntag , den 26. d. Mts.,
mittags halb 1 Uhr stattilndende

General-Versommlnna
aufmerksam. Der Vorstand.

A.Adler I.
(Inh . : Hugo Herzfeld)

Kelsterbach am Main
Mainstrasse 68

offeriert:

)unoe Italien.Zuctiilillhiier
-Postkarte genügt. -

Direkt am Walde
schön mövl. Zimmer zu vermieten.
586 Taunusstraße , Ecke Allee.

Schön mövl. Zimmer zu vermieten.
Taunusstr. 43. 783

Schön mödl.Zimmer zu vermieten.
Alte Franksurterstr. 38, Part . 831

Mövliener meiner Zimmer in
anständigem Hause preiswert zu
vermieten. Joh . Müller, Mainstr. 3.

Schöne z Zirnrnenvobnung zu
verm iet. Alte Franksurterstr. 55. 685

Schöne 3 Zirnmenvobnnng mit
Zubeh. zu verm. Stausenstr. 8. 842

Schöne3 Zlmmerrnavnnng per t.
Okt. zu verm. Taunusstr. 58. 846



Gesangverein Liederblüte.
Dirigent : Herr Anglist Klaner , Frankfurt a. M.

Sonntag , den 26 . Juli 1914 , nachm. 4 Uhri Sommerfest
in sämtlichen Räumen des Saalbau Hennlnger
unter gefl. Mitwirkung auswärtiger Vereine, darunter der 160 Mann

stark zählende Frankfurter Männerchor (früheres Männerquartett).
Für Vergnügungen aller Art : Gesang , Tanz , Tombola , sowie

das seither beim Mitglied Karl Rammler stattfindende Schlusspreis«
schiessen usw. wird hinlänglich Sorge getragen werden.

Wir laden die verehrl . Einwohnerschaft Schwanheims, sowie
unsere passiven Mitglieder nebst Angehörigen ganz ergebenst ein.

Dop  Vorstand.

(̂ eeececeoeeeo &ooDGcoeoc/

Gesangverein„Frohsinn“Schwaniseima. M.
Dirigent: Herr Otto Rottsieper , Frankfurt a . M.

Sonntag , den 2 . Angnst d . Js . in sämtlichen Räumen des
Herrn Arnold Hennlnger

Sommerfest
(bestehend in Musik und Gesangsrorträgen , Preiskegeln und Tanz)
nnter Mitwirkung mehrerer auswärtiger Vereine

wozu freundlichst einladet Der Vorstand.

Eintritt frei ! Anfang 4 Uhr!

NB. Das Preiskegeln  beginnt um 12 Uhr mittags.

Todes-Anzeige.
Wir erfüllen hiermit die traurige

Pflicht allen Verwandten,Freunden
und Bekannten mitzuteilen, dass
unser innigst geliebtes Kind

Margarete Noll
im Alter von 8*/» Jahren nach
langemschweren,mitgrosserGeduld
ertragenem Leiden Freitag mittag
12'/, Uhr sanft entschlafen ist.

Die trauernden Eltern:
Familie Aug. Noll.

Die Beerdigung findet Sonntag
nach dem Nachmittagsgottesdienst
vom Trauerhause Kirchstrasse 25

aus statt.

Sonntag, den 26. d. Mts.
veranstaltet der

LMM letal
: im Garten des :
Hotel Colloseus

ein

Konzert
Eintritt frei.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme, sowohl während

der Krankheit, als auch bei der Beerdigung unseres innigstgeliebten
Vater, Grossvater, Bruder. Schwager und Onkel

Herrn Moritz Diefenhardt
sagen wir hiermit allen Beteiligten, insbesondere auch für die
zahlreichen Kranz- und Blumenspenden unseren tiefgefühlten Dank.

Schwanheim a. M., den 25. Juli 1914.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Alle Besitzer
von

Grundstücken
(besonders im Oberseld) die in diesem
Jahre durch Wildschaden zu leiden haben
werden auf Sonntag den 26 . Jnli,
nachm. 1 Uhr bei Gastwirt Ant . Safran
zu einer Besprechung höflichst eingetaden.

Ein slernes lillM-ifM
mit Anhänger am Donnerstag VornÛ ?
auf dem Wege von der Waldbahn n3^der schönen Aussicht verloren gegan? eD'
Abzugeben gegen gute Belohnung
847

eil gute Deioiniuug
Schöne Aussicht

Ein gut erhaltenes
Damen-Fahrrad

billig zu verk. Näh. Kirchgasse 54 85*

Sperber-Motorwagen!
Wir haben einige gebrauchte , tadellos erhaltene

Wagen preiswert abzugeben.
Anfragen erwünscht.

Norddeutsche Automobil-Werke. Hameln.

Decken Sie
Ihren De dar!

Fahrrädern,
sämtl . Ersatz - und Zubehörteilen und elehtr , Schwachstrom - Artikel»

am Platze.
Empfehle mein reichhaltiges Lager in genannten Artikeln und sichere
meiner werten Kundschaft stets schnellste und reellste Bedienung zu.

Verkauf gegen Barzahlung hei Empfang der Ware, daher äusserst günstige Preise.
Bei grösseren Bezügen entsprechende Extravergünstigung.

Reparaturen werden ausgeführt.

Joli . Fr . Petermann , Ecke Haupt- und Waldstr,

Montag *, 27 . Juli , beginnt unser grosser

Saison - Ausverkauf
Ueberuaschend billige zAiDückgesetzte Preise für

Waschstoffe ® Kleiderstoffe
Seidenstoffe, Konfektion, Baumwollwaren, Weisswaren, Gardinen, Wäsche, Trikogen, Handschuhe, Strümpfe, Schürzen,
Sonnenschirme, Restbestände in Spitzen, Posamenten, Tressen, Bänder, zum Teil für die Hälfte des Wertes.

Weit unter Preis!
Grosse
Posten Wasdistoffe

darunter : Musselin imit. Chemise, Batist, Zephyr,
Leinen, Foulardine, Voile etc.

jetzt Meter 20, 32, 38, 48 p%-

Extra - Angebote
in

Wäsche und Weisswaren
Weit unter Preis!

Kleiderstoffe
zu enorm billigen Preisen.

Trübgewordene Wäsche besonders zurückgesetzt.

Grosse
Posten

solide Hauskleiderstoffe, Blusenstoffe etc., zum Teil
für die Hälfte des Wertes

jetzt Meter 65, 95 r*. 1.25, 1.75

Grosse auffallende Preisermässigungen in allen Abteilungen unserer

Damen -,Herren -u. Kinderkonfektion
Durch enorme Preisreduzierungen bieten wir unübertroffene Vorteile!
Keine Auswahlsendungen . Verkauf nur gegen Kasse . Kein Umtausch.

Steigerwald & Kaiser
Zeit 90 Frankfurt a . M. Holzgraben 4

Verantwortlich für die Redaktion, Druck und Verlag Peter Hartmann,  Schwanheim a. M.



Einsame Wege.
Roman von E. St . . . .

(Fortlehun!,.)
orläufig werde ich einige Zeit hier verweilen , etwa
ein halbes Jahr , doch dann geht es wieder m meine
ferne Heimat, denn mein einstiger Heimatsort existiert
nicht mehr für mich, driiben ist nun mein Platz, mein
Haus. Ich bin Ingenieur und Brückenbauer geworden

r'\ x Xw*  dringend dort benötigt . Nur die Sehnsucht , emmall'?bPv oe  dringend dort benötigt. Nur Oie Veymuuu,
.die Vaterstadt zu sehen, hat mich hergetrieben, und da ich

ReiseF . passierte und noch wußte, daß hier em Bruder
Oer

Z ^ •JlCXie .)JU | | ICUC UHU HVVII »vupvv , y ' -
einstigen Studienfreundes weilt , habe ich hier Rast gemacht,
glückliche Zufall hat mich sogleich in deine Nähe geführt, tegü'uuuci)e Ziisau ijui imu; |i>uituy iu uu ..v - “v- «jri - vt --

H geht oft wunderbar zu. Doch wenn du langer m Deutsch-
Üi? i 'lst, so bitte ich dich, sei unser Gast und erhole dich von den
I ( rOiph C ■ rsn ** r CVV \ - . . 1_ 2L1 (Urttfö

“H, Io bitte ich dich, let unter ivap unv eigvie viw
Wien der weiten Reise auf Schloß Mammski. Mem GatteEil,l'uiftiirf, c_
■tu, dy ?uch freutrennen AiiVZeuueu zu

S4iateä Le-

„Ja , mein Ullakind ist ein goldiges Schatzerl", entgegnete
die Gräfin . „Etwas Herzerfrischendes liegt über ihrem Wesen,
trotzdem man sie eigentlich nicht sehr lebhaft nennen tonnte.

„Sie ist heute im Pfarrhaus zur Geburtstagsfeier des rungsten
Pfarrtöchterleins . Ja , sie hat mir von dir erzählt und deine
Grüße aufqetragen . Ich habe faktisch im ersten Augenblick nrch.
gewußt, wer jener Frenide sein soll, der sich meiner ermner: e,
besonders da du dir noch einen anderen Namen zugelegt hast.

„Allerdings", sagte Dietrich. „Wir haben dort noch emen
Deutschen namens Dietrich gehabt, und so habe ich, um Ber-
Ivechslungen vorzubeugen, nur noch den Namen meines Groß-

Das" Witter scheint sich nicht aufzuhellen," sagte die Gräfin,
nachdem sie einige Zeit aus dem Fenster geblickt, „man muß
sich auf das Zimmer beschränken." , t , .

Sie zog die elektrische Klingel und befahl dem emtretenden
Diener , den Kaffee in ihrem Gemache zu servieren.̂ ^

nur zu dreien, und
ich sinde es hier

I. -m. ds VM wv

,? i)iety ? kannst
J"! ja auch
Seßsm̂ e Tage

sburtsstadt
Ät (j! nun bneiic

xnt  iich
ÄndertMl

SQD °< ei-
hLL'nußichÄil
Ät !I^ ewnb.

an
^!e gute

0L ^ dmirdennÄi ' su?" 111
«i> tzL ^ war
^gtüi Rüdheit

N , - -
N d„ 5>freuen.'
sske»Darfst nicht

ö "" Ä -ersehr
' finden;

Brüssel als Seehafen - (Mit Text.

gemütlicher als in
dem großen Spei¬
sezimmer."

„Gewiß", erwi¬
derte Dietrich. —
„Doch ich muß es
dir offen sagen und
es ist durchaus kei¬
ne Schmeichelei:
deine ganze Er¬
scheinung und dein
ganzes Wesen wir¬
ken schon so traut
und anheimelnd,
daß ein Raum und
die äußere Um¬
gebung dies nicht
imstande ist, zu
verwischen.

Eine Falte schiebt
sich zwischen Mays
Brauen . Dietrich
kennt dies nur zu
gut. Er hat sie einst
die Schmerzens-
falte genannt , wel¬
che sich stets zeigte,
wenn May in trau¬
riger und bedrück¬
ter Stimmung ge-

S 'e''’lb Neffe kommt in
«tn, Nerher. Wir wollen 1

den nächsten Tagen wieder auf
werher. Wir wollen es uns schon angenehm machen.

N & erkenne ich die May von einst", sagte Dietrich mit
yELelii . „Für ,0  etwas hattest du stets Sinn.

(v, Cn®deine kleine Nichte Ulla habe ich schonchennen ge-Ul c_aniovNpsist Uli Verkehrreizendes, famoses Mädel. Allerliebst iv
1° nachdenkend und klug für ihre Jugend.

wesen, was damals allerdings sehr selten vorkam. Es gab einen
wunden Punkt in Mays Leben, er ) ah es deutlich, und das war
ihre" ^ mildem G7Fn7L7nach "auß.en hm so glänzend und
harmonisch, dennoch Mays einst so sonniges Leben verdunke .yarmonyll), oennvu) n „ 1l1ts
May , ja wenn er sie jetzt wiedergetroffen hatte , einsam um
verlassen. Bei Gott , er würde sich glücklich schätzen, chr em Ha
und Schutz sein zu können, — und vielleicht ihre Liebe zu ge
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Winnen. Aber es war zu spät für ihn, längst zn spät, sie war
eines andern Frau geworden.

Das Gespräch wurde unterbrochen, denn Hortense erschien
unter der Türe . Als sie des Fremden ansichtig, wollte sie sich
leise zurückziehen, um nicht zu stören. Die Gräfin winkte ihr
jedoch, näherzutreten.

„Hier stelle ich dir meinen Jugendfreund Dietrich Detleffsen
vor. Du hast schon etwas von seinem ivunderbaren Leben gehört;
und hier , wandte sie sich an den Freund , „Baronesse Hortense von
Christensen, meine Freundin und augenblicklich unser lieber Gast."

Der Ingenieur hatte sich erhoben und mit einigen verbind¬
lichen Worten die Baronesse begrüßt ; dabei war es wie ein Stau¬
nen über ihn gekommen, als er in Hortensens holdes Antlitz
blickte. Was gab es in Deutschland für schöne Frauen und Mäd¬
chen! Da drüben hatte man keine Ahnung. Und diese Vornehm¬
heit, dieses Zarte , echt Weibliche sah man heutzutage selten, die
«reisten Frauen emanzipierten sich immer mehr. Fast andächtig
blickte er einen Moment auf der Baronesse blondlockiges Haupt
und das reizende Profil . Er mußte sich im 'ersten Moment etrvas
zusammennehmen, rnn ihren ruhigen, freundlichen Fragen ant¬
worten zrr können, denn er ivar ganz verwirrt , !vas bei ihm,
dem ernsten, charaktervollen Manne , sonst höchst selten vorkanr.

Unter gemütlichem Geplauder wurde jetzt der Kaffee ein¬
genommen. Die Gräfin sprach von ihrer Kindheit im Vater¬
hause, und Dietrich half ihr dabei in reichem Maße. Hortense
wurde mit förtgerissen, und sie mußten sich alle gestehen, lange
nicht so sorglos froh und heiter gewesen zu sein.

„Sie schildern alles so verlockend, Herr Dietrich", sagte Hortense
zu diesen:, als er eben ein reiches Bild seiner fernen Heimat
entrollte , „daß man am liebsten auch den Wanderstab ergriffe,
um dieses Paradies aufzusuchen."

„Es würde uns allen zur Ehre gereichen, denn an schönen
Frauen herrscht dort ziemlicher Mangel ."

„Sie sind ein Schmeichler", erwiderte die Baronesse lächelnd.
„Dies Wort kann nicht auf mich angewandt werden," entgeg-

nete der Ingenieur , „die Gräfin kann dies bezeugen."
„Allerdings, darin hat Dietrich vollkommen recht. Wie hieß

doch immer dein Wahlspruch schon als ganz junger Mann ?"
„Gerecht und grad bricht Schling' und Draht ", entgegnete

dieser ernst.
„Ein schönes Wort !" rief Hortense, und ein weher Zug trat

einen Augenblick um ihre Lippen. „Doch ich glaube, daß dies
nur bei wenigen Menschen der Fall ist."

„Gewiß, es gibt Fülle , in denen man auch damit nicht zum
Ziele gelangt, ivährend die Heuchelei lind Verleumdung den Sieg
erringen ; trotz allem aber muß zum Schluß das Wahre siegen.
Aber liebste May , so ganz paßt dies nicht auf den Schmeichler;
wie die Baronesse vorhin erwähnte . Ich will nur damit andeuten,
daß man eine schöne Wahrheit ruhig offen sagen kann. Ich denke,
gnädigste Baronesse, Sie werden inir nicht zürnen", schloß Dietrich
Detleffsen, und blickte Hortense voll und warm in die Augen.

„O, nicht im mindesten. Sie sagten mir doch nur etwas
Angenehmes."

In diesem Moment überreichte der Diener der Gräfin ein
Telegramm , bei dessen Durchlesen sie erbleichte. Es war von
Ullas Vater und enthielt in wenigen Worten, daß derselbe plötz¬
lich schwer erkrankt und nach der Tochter verlange.

„Was ist geschehen?" fragte Hortense, die der Gräfin Er¬
bleichen bemerkte.

„Ullas Vater ist ganz plötzlich erkrankt und wünscht sein Kind
bei sich zu haben", entgegnete May . „Man muß rasch ins Pfarr¬
haus schicken, denn es darf keine Zeit verloren gehen. Ich selbst
will Ulla begleiten, ich kann daS Kind nicht allein reisen lassen
und muß mich auch etwas nach meinem Schwager umsehen.
Mein Gott , daß mein Gatte jetzt auch abwesend ist! Ihn muß
ich von des Vetters Zustand benachrichtigen, wer weiß, ob ihn
meine Botschaft rechtzeitig erreicht, da er auf seiner Reise ja fast
immer unterwegs ist und nie lange an einem Orte verweilt.
Hortense , du hast wohl die Liebenswürdigkeit, mich hier etwas
zu vertreten ; ich bin sehr beruhigt, dich hier zu wissen."

„Gerne , gerne, liebste May !" sagte die junge Baronesse. „Ich
will mein möglichstes tun , und hoffen wir , daß du bald wieder
hier sein kannst und das Leiden deines Vetters nicht allzu
schlimmer Natur ist."

„Gott gebe es !" entgegnete die Gräfin tief atmend . Sie war
indessen auf das Schlimmste vorbereitet, denn der Vetter hatte
schon länger ein Leiden, das ab und zu heftig auftrat , einmal
aber doch zu einen: schnellen Tode führte, wie die Ärzte bereits
festgestellt hatten.

Auch Dietrich Detleffsen verabschiedete sich von den Damen
mit großem Bedauern , daß dieses erste Wiedersehen so plötzlich
und unverunitet abgeschnitten wurde.

„Auf ein baldiges Wiedersehen, Dietrich!" sagte die■ 3
zu ihm und hielt seine Hand zwischen ihrer schlanken ,»

„Kaum daß man sich gefunden hat, muß inan M JA
ssen", sagte er ernst. „Ich bin kein Freund von Abschiedi ]

und Auseinandergehen ."
missen", sagte er ernst. „Ich bin kein Freund von

„Nun, ein paar Tage ist doch keine lange .TrennnE^
auf ein frohes Wiedersehen!" Sie grüßte noch einmal «no^
mit der Hand, als Dietrich schon die Freitreppe des
verlassen hatte . ^

Ein heißes Verlangen kan: in ihre Seele , ihn: jetzt naä)W
und zu sagen: Nimm mich mit in dein fernes Heimatia ;
gehöre nicht hierher , ich bin ein Fremdling , einsan: und '•S .A

' "" Dir gehört mein Herz-mitten in Reichtum und Glanz. övVw» , t ,
schon gehört, als ich noch ein junges Ding war und von ^
wenig verstand. Sie wandte sich rasch um und bedeckte die (o
mit der Hand. Ihr Herz tat ihr weh, doch sie hatte tu ^
Zeit , ihren Gefühlen und Gedanken nachzuhängen, X̂ itrcPci
sich zur Reise rüsten. Da kam auch schon Ulla die y
emporgesprungen. Man hatte die Kleine von der NaclM^S'Wprä «prft/inSint. 1111h nnm veeänaitiat ickiaute sie nacktt

d)t‘

Vaters verständigt, und ganz verängstigt schaute sie m« & *
May , deren ernstes Gesicht den: Kinde die schlimmste 1 ^
mutungen bestätigte.

Ulla umfaßte die Verwandte und brach in Tränen ^1 V ■
„Liebste Tante May , sag, ist es sehr schlimm um• y i [>ej

O komm, wir wollen nur schnell reisen; du gehst doa/

%
Je1

Ne
fragte sie ganz fassungslos. _ m .

„Natürlich, mein Herz. Wir ivollen mt§_beeilen, yy
alles wieder gut werden, man darf nicht gleich das ^
annehmen." So tröstete die Gräfin die Kleine, und ‘ ,
auch ruhiger und zuversichtlicher. Ein heftiges Erschreck ^
über das Kind gekommen, als man es mitten aus der U ^ %

!'!»' Sf

Gesellschaft der Pfarrtöchter herausgerissen und ihr de? ^
Kranksein und ihre Rückkehr in die Heimat angekündnsî k

Kaun: eine Stunde später stand an der Rampe des^̂ siF
der gräfliche Wagen, der die Gräfin und Ulla nach der i ^
bringen sollte. Noch ein herzlicher Abschied von Horten̂ ds^
das Gefährt rollte durch den trüben , regnerischen FrühliE .y

Die Baronesse stand noch lange an der Treppe Mw ^
den: Wagen nach, bis er ihren Blicken entschwand. . , .t f1; V

Arme, kleine Ulla ! dachte sie. Auch hier war Jie
Episode, ein Verlieren des letzten, besten Menschen, de- V W
und auch das Kind würde einsam sein, denn ihn: wuryp ^ «y
das Vaterhaus genommen. Allerdings hatte die Kleine ^ ^
Berivandten und sehr gute und treue Freunde unter drei„ f« ^^ >erlv (ul.oleu . ltito ijuit : uuu neue üituuut - \\Ciy iW
was wog es auf gegen das Herz eines Vaters ; das wußte j %
tpn ?p mn fipftprt nuS ptnpnpr (frfnfjrmin . Vielleicklt war j ] Mtense, am besten aus eigener Erfahrung . Vielleicht war ^
nicht so schlimm und der Zustand von Ullas Vater ko>>
bessern, doch nach früheren Aussagen der Gräfin über d«-' .^
ihres Vetters mußte man schon auf das Schlimmste sst,

Dietrich Detleffsen geht in ernsten Gedanken dem
zu. Wie merkwürdig doch das Leben war! Wie kaw/^
ganz anders , und nicht einmal über ein paar Stundeck J «p
der Mensch bestimmen! Hätte er geahnt, daß er nach « Mt
Stunden die einstige Jugendbekannte wieder aus den. . ? ^

^ ^ - Aber den«^ \verlieren sollte, allerdings nur einige Tage !
tvar es wie ein Zeichen, ein Orakel, jetzt tvieder den [ l,j,v„v _ ^ _, .. . - -- - - - rtc"' i £
zu ergreifen und gar nicht mehr ihre Rückkehr zu ernnmyj
würde tvohl für ihn und auch für May das beste seiM.n >E A
fühlte, wie er sie liebte und wie es ihn schmerzte, sie Jt y v
frei angetroffen zu haben. Doppelt beängstigte ihn j Mi

Je

fühl, da er tvußte, daß May in feiner glücklichen Ehe^ . .^ii;_ _ _ __ ^ 2 l.-. a *. m *S\ /-*fp rtv irrter mußte gehen, es war das richtige, und als er im +_; >p
anlangte , begani: er langsam und bestimmt vot: senck et
reise zu sprechen. Denn unter keinen Umständen dm:
Gastfreundschaft der Gräfin in Anspruch nehn:en. , j>>

„Nun, nun !" sagte der Pfarrer , ein getnütlicher Ma>
besten Jahren.

„Du hast deinen Entschluß aber rasch geändert,
k

Gefällt es dir nicht mehr bei uns ?"
„Davon ist keine Rede", entgegnete dieser. .Dock, fe

K
„x/UvUii i| i o it -ut - f t -iuycyut -vt- uu -jv,t * ,,^

noch nwnches in rneiner Vaterstadt zu erlediget: und aUk ^ ,
aufzusuchen; ich habe erst heute wieder gesehen, wie
Mensch Vorhersagen kann, was der nächste Tag oder ,j!>-
Stunde bringt , wie wir stets durch eine fremde
trieben werden." , .

„Gewiß, darin kann ich dir nur beistimnmn,
gegnete der Pfarrer . „Ich will dir natürlich nicht tvwê e, ^
tue ganz nach deinem Gutdünken. In : übrigen aber M
du uns durch deinen Besuch eine große Freude
habe daraus ersehen, daß die Fremde dich nicht unterg
sondern daß du ein ganzer Mann geworden bist. Am «/
zu bedauern, daß deine lieben Eltern es nichtn:ehr erlebt .J j
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mein jüngster Bruder Waldi, dein einstiger Schul- und
j Dmerad . Er tft auch längst dahingegangen, der gute ẑunge,
i,jk zu den schönsten Hoffnungen berechtigt ,
JA " erwiderte Dietrich, „es werden sich viele nicht mehr
'1die  mich einstens umgaben uiid die an meinem - eben
j ^ Test hatten . Wer ist eigentlich diese Baroneß Hortenfe von

, M'tzen, die augenblicklich Gast auf dem Schlöffe ist? sagte
S das Gespräch in andere Bahnen lenkend. .
' so ganz genau kann ich dir darm auch nicht Bescheid
•„ fe- Doch sie soll früher Hofdame gewefeu fem , und die

> hat sie auf Schloß Berg in T . kennen gelernt, m welchen
damals auch Fürst v. Norden viel verkehrte, der ia noch

H S*1}ein Freund des Grafen ist und öfters hier zn den Jagden
Hsfrw . ttbrigens , das wäre ein Umgang für dich, dieser

lf’  wie ich heute gehört, weilt er in nächster Nahe, und zwar
'x ^ sthawe. Er sei auf der Reife nach hier unpäßlich gê vor-b'clmebr babe sich den Fuß verletzt, und liegt nun tm tfotjt*
2 i OK L bi" beouWst , es bet « täfto mrt-

doch da diese abgereist, so muß ich Mich selbst zu ihni
Ä Mid ihn benachrichtigen." „ “
*f will dir die Mühe abuehmen und den Fürsten aufsuchen.

jA tue das , doch es wird besser fem, ick begleite dich undiy  dich ®er Fürst ist ein äußerst liebenswürdiger
dabei fo einfach uiid doch fo vornehm. Wirklich, wer ihn
gesprochen, wird ihn nicht fo bald wieder vergessen; denn

>,|% t wahre Herzensgüte und Menschenfreundlichkeit. Schade,

^ Pfarrern ! ttat "nun auch herzu und bat die Herren, zum
>i»,?? ^sen zu erscheinen. Tilli , das Geburtstagskind , cm med-

Mädchen von nunmehr achtzehn Jahren , faß neben
und unterhielt sich mit diesem m . ^ er schelmischen,

H ? e,i Art. Wahrlich, eüi liebliches Kmd ! dachte Dietrich,
^s-̂ enii sein Herz iiicht noch so tief von Mays Bild erfüllt ge-
»An.^ äre, wer weiß, vielleicht würde es sich letzt diesem frischen,
>°L ''chen LUnde zuwenden. Auch die anderen beiden .Pfarr-
MD die zweiundzwanzigjährige Gerda und die zwanzigiahrige
Hs,' waren hübsche Mädchen uiid konnten wohl emem Manne
Ws '- Der Sohn Siubolf weilte augenblicklich wieder m M.,

ÄntnSiftut 'unb harmonisch werden , wenn das
hkK'nige und rebellische Herz mcht Ware, doch dieses ergriff
C en  Augenblick, und ließ sich treiben und emwiegen von Ge-
&h und Empfindungen , die sich wohl niemals verwirklichten
°A,a°'-wiiklichen konnten. ^ Warum war feme Natur stet» so
K 'ert Uiid eigeii gewesen! Sie hatte chm, manches dadurch
Ä ^ rt, auch sein Fortkommen in Deutschland. Allerdings,
% u hatte er Glück gehabt, uiid dort wurde feme Intelligenz
^ Fleiß anerkannt . Er erzählte nun wieder den auchmcchem
MT «dche,, von seinen Reisen und Erlebnissen, besonders Tillr
»Meine Worte mit Interesse . Ihre Augen ,leuchteten. O,

^uaus aus der Enae der Heimat , das wäre ihr Wunsch, ihre
»dicht. Sie ahnte ja nicht, wie bald dies in Erfüllung ginge,

^sanderen  Morgen machten sich der Pfarrer und Dietrich
M^ Meg nach dein Forsthause, das in der Nähe des Schlotes

un Walde lag. Das Wetter hatte sich gebessert, -.er
war klar und die Sonne stahl sich durch die duhten Zweige

H\ 0n net, uiid Föhren . Es war ein wundervoller Weg, der
Forsthause führte . Dietrich Detleffsen atmete mit

Â hageii die frische Waldluft em. Hier mußte das Herz
und ,o schög die Fremde mit ihrer Maunigfalttgkeü

slitzdUiiiderbaren Vegetation , ein deutscher Wald war es doch
ab ai wenn er hier fein Heim ausschlagen konnte, mitten

-̂Äueu Tannenwalde , gewiß, es wäre herrlich, und dieser
!s>e tonnte Wirklichkeit werden, wenn er May angetroffen,
%Q*Ue einst verlassen. Doch nun war die Heimat frenid für
»»j,Worden , und fort hieß es tvieder. Das Alte war vergesse.

M wahr, es ist schön hier ?" unterbrach Pfarrer Nicker
A,sdaulengangdes Freundes . ,
aF M Paradies ", euiaeauete dieser. .

^ber du kennst noch nicht alles. Es gibt hier Fleckchen,
Nrt 5t*)en  man iich stundenlang aufhalten könnte und irnmer

„Magen möchte: „Herrgott , >vie schön ist deine Welt . Hier,
st' ichts M und nichts weiß voii der Menschen arm-

X ^ eben imd Nachjagen nach nichtigen Dingen , hisw predigt
^ie-c c^ le  Natur selbst die schönste Predigt , und ww dürfen nur
°ttes"westes auftun und horchen, fo daß ww des Lobes über

^E/bist ' ei>M?oimner Mann ", sagte Dietrich und weichte dem
N ^ die Hand. „Du hast recht, che Welt ist der Wu der voll

armseligen Menschen sind iiieijt zu kurzsichtig, um alles
' *c'Tcu und zu erblicken."

Dies ist ein Kapitel, an welchem der Mensch nie auslernt,
und" auch wir können uns jetzt nicht weiter darüber aufhalten,

^EMchtiaF ent^egnete Dietrich uiid blickte erstaunt uui sich.
Auf einer kleinen Anhöhe, nn einer Waldlichtung, umgeben

von Hügeln und waldigeii Bergen , erhob sich das Forsthaus
direkt am Walde. Die Sonne spiegelte sichm den blanken Fenster-
ickeiben utt den grünen Läden Estl «einer Ziergarten war dicht

*m,fT S ein großer Obst- und Gemü egarten erstreckte
Z Ä Ä ssaiiJ ). u PsErh -U-
WVHW »‘. D.» k-M - d- ww - JrtsUmgebung mutete einen an wie em Winkel des Ulituu nnö
des Friedens . Weiße Täubchen flogen gurrend über die Hecke,
und wie die beiden Herren näher ans Forsthaus kamen, sprang
Urnen ein schöner Jagdhund schweifwedelnd entgegen. ,

öaft du mich schon erkannt, Diana ? sagte der Plärrer und
streichelte das schöne Tier , während Dietrich stehen blieb und
um sich schaute. ' Wahrlich, hier möchte er auch fern Heim aus-
schlaqen. So traut und lieblich erschien ihm die Gegend.

9 Ah welch seltene Gäste !" ertönte eine (Stimme , und aus
derbreiten Veranda des Forsthauses trat der Förster , crn̂ fetmg,kräftige Gestalt mit dunklem Haar und ergrautem Barte , ^ re
blaueii Augen blickten voll jugendlichen Feuers m die Wett, die
kühn gebogene Nase und das ganze Auftreten sagten Dietrich, der
iiim auch näher kam, daß dieser Mann nicht aus dem Volte stammte.

Ja nicht ivahr ?" entgegnete der Pfarrer und reichte dem
Förster die Hand. „Und hier stelle ich Ihnen einen Jugendfreund
^ietrick) ^ etlefisen, Ingenieur und Leiter eines der größten
Werke in Amerika, welcher augenblicklich in der Heimat weilt, vor.

Freut mich, freut mich ungemein", entgegnete der Förster
und" reichte auch diesem die Hand mit kräftigem - rucke. „Seien
Sie mir willkommen unter meinem Dache. . ..

Er führte die Herren in das Haus , m die große, eichengetafel e
Wohnstube, und nötigte Platz zu nehmen.

Wie aeht's dem Fürsten ? frug der Pfarrer . ^
"O , ich danke der gütigen Nachfrage !" erwiderte der Forste^

Es" ist nur eine starke Übertretung des Fus ês gewesen, doch
Mi eine Weiterreise oder Aufstehen ist noch nicht zu beuten. Er
ruht drüben im Gastzimmer, und ich führe Sie nachher zu chm.
Ick alme was Sie herführt , Herr Pfarrer , denn ich habe bereits
von der Gräfin Abreise erfahren . Der Fürst muß nun eben mit
meiner bescheidenen Gastfreundschaft vortteb nehmen.

„Nun , ich dächte, er ist hier ebensogut aufgehoben lute tm

Sä it eiüre ÖtC5einb0eje| fS emib die Försterin erschien, die Herren
auf das freundlichste begrüßend. Dietrich schaute etwas erstaunt auf
die iunae Försterin . Dieses zarte , feine Wesen, kaum achzehujahrlg
erscheinend, war die Gattin des Försters . Auch hier mutzte er sich
sagen es is kein Mädchen aus dem Volke; sie erschien ihn eher
wie eine kleine, holde Prinzeß - nun , und wenn auch mcht so
hohen Standes , so war sie doch sicher die Tochter aus guter Fami .

Darf ich die Herrschaften zum Kaffee bitten ? sagte du
junäe Frau mit liebreizendem Lächeln. „Der Fürst lverß bereits
voNIhrer Anwesenheit, Herr Pfarrer , und erwartet Sie drulen

"" Ja ^ abeNKind, wie hast du das nur fertig gebracht?" Uitter-
brach sie ihr Gatte . „Der Fürst sagte,doch noch. vor etwa eme
Stunde , an ein Aufstehen sei noch glicht zu denken, und aua)
der Doktor war derselben Meinung . , „„wmiete

Siehst du, daß ich Wunder vollbringen kann? eutgegnere
sie schelmisch. „Er hat es eben doch einmal versucht, und ,uhe,
L L !,n mit Maries , Steffens und meiner Hilfe großartig. Ww
haben ?hm drüben .ein bequemes Pichen geachtet und erfühlt

ihre"Hand und küßte sie galant . Er wußte selbst nicht, wie er dazu
kam, und dies war sonst üimeu.seiue Gewohiiheit. D^ « cheS
holde junge Wesen nötigte ihm die größte Hochach ung att EUvas
erstaunt und verwundert blickte die Forsterm den Fremden an
Weiß Gott , so etivas ivar ihr schon lauge mcht mehr passiertI
Ein klein wenig zuckte es um ihren mngen Mund , und eui lreuno
licher Blick tras Detleffsen. Er hatte m ihr sofort die Dame erkannt.

iFortletzunq folgt.)

Die probe.
Eine lustige Geschichte von Paul Bliß. (Schluß.)

MUls sie bei Tisch sich gegenüber faßen, bemerkte sie, daß er sich
ZU geärgert hatte . Aber ganz gleichmütig schob Ne ihntt die
Schale mit den Kaviarbrötchen hm und bat ihn, zuzulange,.

' Er dankte: „Wenn Sie gestatten, nehme ich nur em wenig
Tee", sagte er.
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„Nein," bat sie, „das dürfen Sie mir nicht antun ! Geben Sie

mir einmal Ihren Teller her — so, versuchen Sie erst einmal
diese Kaviarschnitte, und dann ein wenig von der Pastete, auch
ein Stückchen von der Ente, so — und dann werden Sie schon
selber zulangen, wenn es Ihnen schmeckt."

Lächelnd besah er den Teller, den sie ihm so appetitlich an¬
gerichtet hatte. — „Alle Achtung, Sie trauen mir einen geseg¬
neten Appetit zu."

„Aber ich fühle mich gekränkt, wenn Sie nichts essen wollen
bei mir. So etwas bin ich gar nicht gewöhnt."

Lächelnd sah sie ihn an. Er faßte offenbar Hoffnung.
Und so begannen sie zu essen, und es zeigte sich, daß auch er

durchaus kein Kostverächter war.
Plötzlich begann sie: „Übrigens bin ich Ihnen Offenheit schul¬

dig , lieber Rechts¬
anwalt . Kennen Sie
den I)r. Müller ?"

„O ja," versetzte er
und wurde aufmerk-
sam. —

„Kennen Sie ihn
genauer ?"

„Auch das."
„Er ist doch ein

recht guter , braver
Mensch,nicht wahr ?"

„O ja —", und er
legte Messer und
Gabel fort.

„Ich halte ihn für
einen sehr prächtigen
Mann , dem man sich
wohl anvertrauen

könnte. Aber bitte,
nehmenSie doch noch
ein wenig, bitte ja !"

„Danke , danke,"
sagte er nur.

„Ein Stückchen Pa¬
stete oder Salat ."

„Ich muß wirklich
danken" , wehrte er
jetzt so energisch ab,
daß sie ihn scheinbar
erstaunt ansah.

„Aber was fehlt
Ihnen denn , lieber
Freund ? Sie sind ja
plötzlich ganz erregt."

„O, es ist wohl nur
der Tee — ich habe
zu schnell getrunken."

Mit Gewalt nahm
er sich zusammen und
fuhr dann ruhig fort:
„Übrigens woher ken¬
nen Sie den Doktor
so genau , wenn die
Frage gestattet ist?"

„Er — interessiert
mich sehr."

„So , so!"
„Und ich möchte

gern wissen, ob ich
mich in meinen Be¬
obachtungen nicht ge¬
täuscht habe."

„Und deshalb ließen Sie mich kornmen?" — Mit schlecht ver¬
steckten: Zorr: sah er sie an.

„Ja ", sagte sie mutig.
Es entstand ein längeres Schweigen. Scheinbar harmlos, als

ob nichts geschehen wäre, saß sie da und knabberte an einem
Biskuit, während er nervös über seine Serviette strich.

, Endlich begann er mit erregter Stimme : „Also bitte, fragen
Sie , was wünschen Sie von inir über Herrn vr . Müller zu roissen?
Wie seine Finanzen sind oder wieviel Bier er trinkt, oder ob er
sonst üble Angewohnheiten hat ? — Fragen Sie nur ganz frei
heraus . Wenn ich kann, will ich die denkbar beste Auskunft geben,
denn so viel habe ich ja schon gemerkt, der gute Doktor hat große
Anwartschaft, der bewußte Rechte zu sein."

Lächelnd sah sie ihn an : „Lieber Freund , Sie sind eifersüchtig,
und das ist keine gute Eigenschaft."

„Ich bedauere außerordeirtlich, daß ich Ihnen mißfalle, 8'1
Frau , und ich bin überzeugt, daß meine Aussichten nunmE jj
schlecht stehen", sagte er mit ironischem Lächeln. „Aber ich kanfl, !
nicht helfen, das -ist eben mein Naturell ." Dannt erhob er n|

„Dann beneide ich die, welche einmal Ihre Frau wird, O1
nicht." Auch sie stand auf, verletzt durch seine Schroffhes"

„Sie gestatten, daß ich mich empfehle, gnädige Frau-
„Herr Rechtsanwalt —."
Mit stummem Gruß verschwand er. ^
Als sre allein war hatte sie den Ärger bereits überwundrv,^

lachte nun laut auf. Das fehlte ihr auch gerade noch! U
noch einmal ins Ehejoch gehen! Der erste ein Mensch, de>vl^
Magen über alles ging, und der zweite ein eifersüchtiger, n.
herrlicher Narr , der seinen: Willen alles unterordnen {nli

ach nein ! Eheste' -
eine Ehe eingchst'
der Witwe bleiben
an das Lebens^

Aber da war
der dritte Freies^
sie wollte auch bs
te noch versucĥ ijit

Und sie setẑ Ictnieder und bw .
Direktor
für den nächst^
öU'n Essen ew-

DirektorSchMZs
ein Mann von >,,

unddreißig 3 ?V
war Vorstand -war Vorgang uv

SV -Ä;
Offizier gewsst' „„
tüchtiger Sold' ^
auch für reden* -
Streich zu ck
Dann aber «w pfn
Schulden halbem̂
Dienst verlaM ,jS-
sich eine J „

Jetzt hatte er,K,-
Hllfe eines Ojiweitemporgea'm,,:'
daß seine |
sichert war-

Am andere» j
erschien also Ml
dritte bei Frau
nie , die rh" ' ü t)i
licher empf'"" je»
beiden ersten

„Nun, meine
dige," soch^
leichtem van
„was veDm ^ ^d
dein: die Eh ^  z>

mal Ihr Gast st j
dürfen ?' S1?'

nnnckiafstE îiitI
»iit

„Geschal
gen, lieber

Zrcitf!

über öieI

Schlesische Bäuerin. Nach einem Gemälde von Helene Nitsch-Willim. (Mit Text.)

UIV VV#
nen beraten &

O,sfr}*»?1rj
versichern, „ie"n

Lächelnd verneinte sie: „Sie überschätzen den We d
Daseins ganz entschiede!:." , - .

„Ganz gewiß n:cht. Für mich hat es unbezahlbar
„Für Sie ? Und das soll ich Ihnen glauben ?"
„Weshalb wollen Sie es denn nicht glauben ?" haß ^
„Weil ich Ihnen gar nicht so viel Geduld zutraue,,

sich die Zeit nehmen, meinen Daseinswert zn prüfen^ ,
„Den versteckten Vorwurf fühle ich ganz deutlich- $i# ,
„Aber ich will Ihnen gar keinen Vorwurf mache" , ^ £c

teil, ich kann es recht gut verstehen, wenn ein Mann l §
genießt und das Gute nimmt , wo er es findet."

(5t aber machte ein würdevolles Gesicht und JP *^ ge1
war einnurl, das liegt weit hinter mir , jetzt bin ich scho'
nünftig , daß ich sogar ganz ernsthaft an —"

„An eine Heirat denke", vollendete sie schnell.
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Als sie sich gegenüber saßen, goß er ihr den Wein ein, während
sie ihm die Speisen auflegte.

„Schmeckt es Ihnen ?" fragte sie, nachdem sie ihn ein Weilchen
beobachtet hatte. .

„Von Ihrer Hand serviert schmeckt mir alles.
„Ich liebe keine Komplimente."
„Ich auch nicht!"
„Weshalb machen Sie sie inir ?"
„Ich sprach die Wahrheit."
Sie lächelte, schüttelte den Kopf uiid sagte: „Was soll man

init Ihnen an- - -
fangen?“
„Man soll mich |Ä | | H

heiraten", ent-
gegnete er ganz
ruhig.

„Wissen Sie
übrigens , daß ™öSK3H|
ich schon zwei
Anträge bekoin- > rWWD
men habe?"

„A»r noei? ' .
Irl , dackile, es
wäre nilnde-
steiiS ein Dnl -
zend gewesen."

Ein räderloser Motorwagen. (Mit Text.)
'e Sie doch alles gleich erraten !" neckte er sie.

mir aber gar nicht, lieber Freund,1 y ^ mit imponieren Sie
V Sie viel lieber, s

f ^ sie lustig.
f^ / ûben Sie , gedacht habe

, ^ Heiraten schon, solange
H Ihnen ein- und aus-

. ’Ulr  habe ich bisher nie
: ^ gesprochen."
i *V ®ie schlechter Mensch!

Eine interessante Baumwohnung. (Mit Text.)
Phot. Mme . W- dsudaira.

„Und darüber beunruhigen Sie sich gar
nicht ein bißchen?"

„Nein. Weshalb denn ?"
„Nun , ich hätte doch einen Antrag an¬

nehmen können."
Und heiter verneinte er : „Ich habe kemen

Gegner zu fürchten."
„Na, ein anständiges Selbstbewußtsem ha¬

ben Sie ja, das muß man Ihnen lassen!"
„Ohne das kommt man auch ' licht weiter."
Sie sahen sich an. Er lächelte. Sie aber

wurde ein wenig unsicher und senkte den Blick.
Nach einem Weilchen fragte sie: „Aber

warum esseil Sie denn gar ilicht mehr ? Es
schmeckt Ihnen wohl nicht?"

„O danke, es schmeckt vortrefflich, aber das•„> mirfi+lnfti’ Nolle in meinem Dasein." — Sie

■*

J Gegenteil,man toll mrcy
recht gut und lieb behan¬
deln, und wenn ich jetzt
sage: Frau Melanie , ich
habe Sie recht von Herzeil
lieb, dann soll man mir
antworten : Ich dich auch!"

Wieder küßte er die
kleine, weiße Hand.

„Sie sind heute beson¬
ders gut bei Laune" rief
sie und entzog ihm schnell
die Hand.

Inzwischen war das
r von Preußen und Gräfin Eisen fertig.
b»n Bassewitz. (Mit Text.) „Kommen sie zuTlsch,
öt- A, Groß,  Berlin. Sie unartiger Mensch.

Belustigt reichte er ihr
>,Jch verspreche Ihnen reuevoll, mich zu bessern!"

?iese Brücke würde ich gewiß nicht gehen." __
^fnen es dennoch, als angehender Ehemann muß ich Lastkarrcn mit eigentümlichem Sonnendach. (Mit Text.)werden

Mi m ilUUUti1 ■

m
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Nach Tisch sprachen sie von den Geschäften. Sie wollte einige
Papiere kaufen und erbat seinen Rat . Jetzt war er ganz der
ernste Geschäftsmann, sie aber merkte, daß sie ihm gegenüber
nicht mehr den harmlosen Plauderton anschlagen konnte , daß
sie ihre Ruhe und Sicherheit nicht mehr so wie sonst besaß, und
deshalb wurde sie kleinlaut und nervös.

„Fehlt Ihnen etwas , Frau Melanie ?" fragte er besorgt, als er
ihre Blässe bemerkte.

„Nein, danke, eZ ist nichts —", aber sie ließ sich doch in einen
Sessel fallen und schloß eine Sekunde lang die Augen.

Langsam trat er hinter ihren Stuhl , fuhr mit der Hand strei¬
chelnd über ihr Haar und nannte ganz leise und bittend ihren Namen.

Da schlug sie die Augen auf und sah ihn an. Und da zog er
sie an sich und gab ihr den ersten Kuß. Und dann schlang sie ihre
Arme um seinen Hals und erwiderte den Kuß.

Ein Vierteljahr später waren sie Mann und Frau . Als sie von
der Hochzeitsreise zurückkehrten und in ihr trauliches Heiin einzogen,
fanden sich auch einige ihrer alten Freunde und Verehrer ein.

Frau Melanie begrüßte sie freundlich, denn sie war noch zu
sehr daran gewöhnt, daß man ihr von allen Seiten den Hof
machte, und dachte, daß dies auch jetzt noch so bleiben würde.

Ihr Mann dagegen behandelte den größten Teil der Freunde
sehr kühl, so daß viele von ihnen bald wieder verschwanden.

„Was hast du denn gegen die Menschen, daß du so kühl bist?"
fragte sie ihn erstaunt.

„Gar nichts," sagte er heiter, aber bestimmt, „ich habe gar
nichts gegen sie, „aber ich mag es nicht, daß meine Frau sich von
jedem den Hof machen läßt ." — Damit ließ er sie stehen.

Erstaunt sah sie ihm nach. So hatte sie ihn noch nie gesehen.
Sie wußte gar nicht, was sie davon denken sollte. Vor der Ehe
war er doch ganz anders gewesen. Bei Tisch trafen sie sich wieder.

Als sie sich gegenüber saßen, fing sie wieder davon an , weshalb
er ihre ehemaligen Freunde so kurz behandelt habe.

Und da entgegnete er : „Weshalb wollen wir uns denn die
Freude an dem guten Mittagessen verderben, un: der fremden
Leute willen ? Das hier ist doch eine viel wichtigere Beschäftigung."

Und dabei aß er tapfer drauf los und überließ sie ihren Be¬
trachtungen.

Und wieder sah sie ihn erstaunt an. Zum zweitenmal machte
sie eine neue Entdeckung an ihm, eine Entdeckung, die ihr denn
doch zu denken gab.

Und wie nun die Tage so dahingingen, kam sie nach und nach
dahinter , daß ihr Mann ganz anders war , als er sich ihr vor der
Ehe gezeigt hatte . Erstens war er eifersüchtig und setzte seinen
Willen stets durch und zweitens war er ein Freund von guter
Küche, so daß sie fast immer zu tun hatte , für seinen verwöhnten
Gaumen zu sorgen. Also gerade diese beiden Eigenschaften, die
sie nach ihrer damaligen Probe als nicht vorhanden bei ihm ge¬
wähnt hatte , gerade diese beiden hatte er, während jeder der bei¬
den anderen Freier doch nur einen dieser Fehler an sich hatte!

Sie ärgerte sich, daß ifjre Probe so gänzlich mißlungen war,
schämte sich aber, ihre Niederlage einzugestehen und ertrug ihr
Schicksal mit Würde und Geduld.

Ein Jahr später kam ein blonder Stammhalter an, und da
hatte sie nichts mehr zu leiden, denn nun war dieser Erbe die
wichtigste Person im Hause.

Bon dem Tage an grollte sie auch ihren: Manne nicht mehr,
sondern sie liebte ihn als den Vater ihres Kindes, dem sie gern alles
zu Gefallen tat.

Als die gute Freundin Emma sie aber später einmal fragte:
„Du wolltest mir doch immer nial deinen Prüfstein verraten ?"
da antwortete sie mit philosophischemLächeln:

. „Ach, liebes Kind, mach du nur lieber erst gar keine Probe,
denn das kommt doch immer alles ganz anders , als man es sich
gedacht hatte ."

Und da lächelte Frau Emma still und dachte sich ihr Teil.

Oom Seelenleben der Ameisen.
Erzählt von Hermann Radestock.vM^uiui uuu «yeimuiiu avuy c |iuu . (NachdruckVerb.)

" Natürlich nicht von Seelen im menschlichen Sinne soll hier
berichtet werden , sondern nur von Eigenschaften und

Empfindungsäußerungen , welche deutlich an solche der höheren
Tiere erinnern . — Die Ameise gilt als das ausgesprochenste
Massengeschöpf der niederen Tierwelt . Innerhalb eines und
desselben Nestes gibt es keinen Streit , keine Uneinigkeit, nicht
einmal irgendwelche Unhöflichkeit. Niemand beklagt sich über
zu viel Arbeit und zu wenig Nahrung , es gibt auch keine Gesetze
und keine Polizei , alles arbeitet und kämpft, z. B . gegen einen
angreifeuden Nachbarstaat, freiwillig, mit Aufbietung der letzten.
Kräfte, des Lebens, wenn es sein muß. Alles Sinnen und Trach-

Staüb',n>i
richtet. Die soziale Frage ist innerhalb desselben so ooststj'̂ Jj
ten ist lediglich aus das Wohl und Gedeihen ihres

it

gelöst, wie wir es für den unseligen gar nicht besser w" > «t
könnten. Die Ameisen helfen sich unaufgefordert nicht » ^ !ttu
jeder größeren Arbeit, sondern erweisen sich auch gegensetb?.̂
weiteres kleine Liebesdienste, wie Waschen, Kämmen , ß rj
Denn Reinlichkeit ist auch eine ihrer Tugenden . L®

Ob jemand zu ihren: Neste gehört, erkennen sie »n .. ii3 cn „t- s. „„ er.,", mit '«Itt

St
durch flüchtiges, leises Betasten mit den Fühlern , nnf
Vorüberlaufen , und zwar an dem ganz besonderen und J11̂ ' ^
Bau ckvieder anders beschaffenen Nestgeruch, der jedem-̂ 2 Üj:
und jeder Bürgerin unzerstörbar anhaftet . Die jq.
gehörigkeit muß allerdings in jeden: Begegnungs - und 3
falle erst immer wieder aufs neue festgestellt werden.
ihrem ausschließlichen und grenzenlosen Aufgehen ^
und Gemeinschaft kommt es zu keinem „persönlichen'
und Befreundetwerden , wird dieser Trieb vollständig nnn
Es .fällt uns die Vorstellung schwer, aber sie ist bei W ^ ^
so hochstehenden Tieren durchaus am Platze: sie kennen ^
Vater noch Mutter , weder Bruder noch Schwester, weder !
noch Freundin , sondern nur Staatsbürger und

Das ist die eine kurz so genannte „Seele"
Massenseele. Bei Betrachtung der zweiten, der

der ÄsN̂ M6-1»^
. . . . - ... M %dürfen wir die elftere nicht aus den: Auge verlieren. . 5,
Wie benehmen sich also zwei oder drei dauernd nur anl . \J

engeren Verkehr angewiesene Ameisen gegeneinander? M 4
In der freien Natur kommt dieser Verkehr, wie j, d  W

nicht vor. Um ihn herheizuführen und zu beobachten, ^
einige Tiere gefangen nehmen . Es gibt jetzt sehr schönen ^
Nester aus besonders feinem Torf . Sie bestehen aus 1 ^ # !!ytqiet uuv uejUTiuei» leiiieiu oit: ut |iei;eu uuv - ^ ^
Platten mit mannigfachen besichtigungsfreien Kannn ^

Schmalseiten sind mit feinem Drah \
itrttprp SfTärhp hiirrfi GlaSNlatteN veft [»

Gängen . Die . ,-
die obere und untere Flüche durch Glasplatten oit fcij
Die Durchlüftung geschieht durch das Drahtnetz hindura)^,F
- . . ' . .. . .. . . . tnetjjÄSeiten , und für die nötige Feuchtigkeit sorgt ein
trog, aus welchem ein seines Röhrchen das Naß in den Z- L#

c
;oti

wo"es allmählich versickert. Je weiter vom Trog , desto
ist der Boden, so daß für jeden, in dieser Hinsicht sehr verl , J. ^
Ameisengeschmack aufs beste gesorgt ist.

Befinden sich nun zwei Tierchen desselben

Hl

üben Nestes 1P&
schlechtes, z. B. zwei Weibchen, in einer solchen Wsft^luiitfu;«;», ff. v.  givei xotivujeu, tu ciucl  E It
fühlen sie sich in den: schönen, sauberen Arbeitsmaterra \
genügender Nahrung binnen kurzem sehr wohl und wie L' „iif
. . .. . ’ " man zunächst tz' .-Fh>̂lber die
Mit einer einzigen Gesellschafterin weiß „
anzufangen , denn man ist an hunderte gewöhnt. Aber oft {</
bare Vereinsamung fängt an zu drücken. Dieses Gesû ^ M
bei den einzelnen Arten sehr verschieden, schnell oder p
211m iititi fiifirt nir prfi-pn hprlnriTirhen " Besh i^ i>lzum Durchbruch und führt zur ersten „persönlichen"

Die Unterhaltung wird in der
echslu"ZA

in ihrem Dasein.
lediglich durch die außerordentlich fein und abwe^
beweglichen Fühler geführt. Das Zeitnmß der^Bewege AAft
deutlich deu Grad der Erregung . Langsames Wiegen u ,z. 11
kein, zuweilen auch leises, zartes Streicheln , verraten

' “ . " . . Von jetzt ani ^ gst^
. . si

die Weibchen Gefallen aneinander finden. Von jetzt an
sie täglich und stündlich beieinanderstehen; die Freu>^ ^
geschlossen, der Übergang von: Massen- zun: Einzelleben ^ ».
Entfernt sich das eine Weibchen auch nur eine kurze
Strecke, so sucht es das andere mit allen Merkmo . .̂ öft
Unruhe. Und dann diese Freude des Wiederfinden^
haste und innige Streicheln mit den Fühlern und d:
Man ist versucht, von Küssen, zu sprechen. . , t >osiP-

Besonders zärtlich sind die Königinnen zueinuno / aut,
auch in der Freiheit mehr als die arbeitenden Werbw ,̂fl
Nestleben und Zusammensein angewiesen sind. .

Sehr interessante Erfahrungen sammelte bei zwei o Kri' ft,
Weibchen von Raubameisen verschiedener Art Chrpu A
Ban S . Martin bei Metz, der sich die wissenschasku
tung der Ameisenfreundschaft zur Aufgabe gchuach .̂ i
waren eine unter Steinen (Formica rufibarbis ) u
Wiesen (Formiea pratensis ) lebende, nur etwa secĥ xchrm
große Art der Schuppenameisen . Sobald sie stÄ „ siöft̂k. —rom^ n, rgingen sie, wie gewohnt, aus einander los und vero^
maßen, daß die Wiesenameise ihr Leben lassen nntßk0: „el1
von derselben Art erging cs schon besser. Dieses We ^ jedft,jia

recht wütend n:it den Kiefern bedroht, es hielt u 0}nMnur
still und duckte sich, wenn das andere zum
so daß dieser regelmäßig sein Ziel verfehlte
sich einige Tage lang fortwährend . Rach zehn

ttCW■pff j)!
Das ch»
lagenL
sich. AbeNF

Da starb dieses zweite Weibchen, und ein drittes
trat an seine Stelle . Es wurde von dem andern
freundlich behandelt , wie zuletzt das zweite Weibchen-

y
die beiden aneinander gewöhnt und zankten Iscŷ^ lb̂ ,^

!'t
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S machte nun bald solche Fortschritte , daß diese zww in der
3 sich stets auf Tod und Leben bekämpfenden Werbchen
1 Zsennlich wurden und sich nicht mehr entbehren konnten.
D .enbar hmrdelt es sich hier nur eine merkwürdige allmähliche
K̂ bchnna des früheren Herdenempfindens mit dem erwachen-
^nzelempfinden : die drei verschiedenen Wiesenameisen
jj/f-n in bcx ©xinnexung bex ©tciucitncifc bet bex Axeunbichast -?-
Äug m  einer einzigen . . -

ifen Höhepunkt erreichen die „Gemüts außerrmgen aber
Rankheit imd Tod der einzigen Freundin . Zu eurem alten,
Maineii , schwarzbraunen , etwa sieben Millimeter großen
^penaineisenweibcheii formten kusoa ) wurde enr ganz

soeben aus dem Ei gekrochenes , rostrotes Junge » der schon
(Leiten untex Steinen lebenden Axt (^ orniien rukibnrdi8)
Kjty . Es wurde sofort Mutterstelle -au ihm vertreten , dre
\ \ Murde zärtlich geliebt . Nach einigen Monaten , das ^ nnge
fhW vollständig erwachsen,

Pflegemutter ziemlich
? er  Schmerz der jungen,

Vif e'ne  andere als diese alte
besehen hatte , war urrbe-

Vtki, uach des Beobachters
% „ Ung geradezu ergreifend.
WS? die Tote , die sie nur für

3 liebevoll auf ein Kork-
k'HtpN das als Trockenplatz
% ' dann , da sich nichts an der
•jij? " eiche rührte , wieder hinab
Vuk^ ^ oden . Dann wieder
V^ anf die Platte , wieder hirr-

so fort , immer rascher,
Aufgeregter , immer net»

Wf? 1 ' bis die traurige Er-
, tz sd allmählich dämmerte.
» ^ schön, fast an menschliche
R ^ erinnernd , zeigte sich
Mds Verhalten ztveier Köni-

der handhohe Fingerhut-
R ^ d̂ uenden und sehr schnell

Vexierbild.

kleinen Nomadenameise Wo  ift bn3 @ä)Wein  ?
He ';lna erraticum ). Sie hatten
Vl e Arbeiterin ihrer Art zur Gesellschaft . Als diese krank
Viiu bnd int Sterben lag , konnten sich die Königinnen gar nicht
W tun im Betasten , Streicheln und Belecken. Besonders rüh-

die eine Königüt , die selbst einen Fühler eingebüßt hatte,
^Pflege und Besorgnis . Aber auch die sterbende Arberterrn

in ihren letzten Augenblicken daran , das; etwas Seelerr-
Aite, bn niederen Tier lebt . Sie lag zuletzt auf der rechten
Wdtxdud hob nur ab und zu das linke Hinterbein in die Höhe.

"Uu die Königinnen , die immer um die Sterbende hernm-
Und sie streichelten , an dem linken Fühler vorbei , so streckte

"tuchen int letzten Aufflackern des Lebens zitternd , wte
^ °der dankend , den Fühler nach den Pflegerinnen hm.

den geschilderten Beobachtungen dürfte hervorgehen , daß
puteiien kemesweas als in ihrem etwas einseitigen Staats-

: ganz ungewöhlüichen Steigexung bexselben fähig stnb.

k Lin Iagdstreit.
$Ätt den Markgrafen von Brandenburg und der Stadt
t ,l̂ bero rpfbt oft allerlei Stxeitiakeiten unb
Me» erg bestanden recht oft allerlei Streitigkeiten und

Ein solcher Streitgegenstand war die Jagdgerechtrg-
„E>e die Markgrafen bis vor die Tore Nürnbergs tn An

l S l^ men , die aber die Stadt nicht als berechtigt wollte
iMich Es wurde viel darüber disputiert und protokolliert,

her. 'ch Markgraf Georg Wilhelm im Jahre 1717 entschloß,
Irttrfu ber alten Reichsstadt handgreiflichen Beweis fitr sem

ft»-, äu erbringen und eine Jagd dicht vor den Toren der
Ä dj-chuberg zu veranstalten . Ein solches von grassem Uber-

Va tn̂ rtes Unternehmen konnten sich dantals kleine Rerchs-

seiner Schar nicht die Straßen inne , sondern er führte sre "wie
man sagt — durch Dorn und Korn , also auf dem kürzesten Weg
über frisch gebaute und angepflanzte Felder , durch Wresen und
Gärten und mitten durch die Frnchtgefilde , die der Ernte ent-
gegettreiften . Er zog also dahin , als befände er sich rn ferrrdlrchem
Land . Nun ist es aber ziemlich sicher, daß sich vor den Toren emer
Stadt kein Wild aiifhält . Diesem zu erwartenden Mangel half
der geniale Markgraf dadurch ab , daß er voti seinen Bauern und
Jägern einige Dutzend Hasen lebendig emfangen ließ , dre er m
Körben mtd Säcken ans Wagen im Zuge mit sich führte . Diesen
merkwürdigen Jagdzug vervollständigte eine Menge Jagdhunde
aller Größen . An der Spitze des Zuges ritt der Markgraf mrd sein
Hofstaat , darunter der Hofmarschall v. Bassewttz und der Ober-
fägermeister v. Benkendorf . Zwischen Groß - und .Kleinreuth,
aus dem Boden der Stadt Nürnberg angekommen , ließ der .. (art-
gras Frrßtrnppen vorziehen , er zog den Degen , ließ das Bafonnett

anfstecken rmd kommandierte dann
zrrm Sturm . In der .Stadt hatte
man mitten im Frieden von einem
solchen Überfall keine Ahnung,
deshalb waren die Wachtposten vor
den Toren nur schwach besetzt, und
diese wenigen Milizwachen wäre»
einem solchen plötzlichen Anstürme
nicht gewachsen , sie zogen sich vor
dem Markgrafen rmd seinen tap¬
feren Scharen zurück und so
wurden die Schanzen im Slnrm
brillant und ohne Blutvergießen
genommen . Hier wurden nun die
Hasen in Freiheit gesetzt rmd dre
Hunde losgelafsen , und nun gmg
es vor den Toren der Stadt buch¬
stäblich durch Dorn rmd Korn hin¬
ter den Hasen her , rmd das Jagd-
getümmel mit all seinem Spek¬
takel — ein Bild aus den Zeiten
des Faustrechts — zeigte den Nüru-
bergern , daß , wenn sie dem Mark¬
graf err auch das Recht bestritten,

— vor ihren Toren sagen zu dürfen,
er doch die Macht besitze, sich dieses Jagdvergnügen v̂ schasfen
zrr können . Die Nürnberger aber reßen sich düsen fürstlichen
Spaß natürlich nicht gefallen , Jte klagten ber Kaper Kar •,
welcher dem Markgrafen eure Strafe von fünfzig Mart m b -
nrtd vollen Schadenersatz an die Stadt Nürnberg aus erlegte,
und ihm ernstlich befahl , sich fernerhin jeder Befagnng der Felde,
der Stadt Nürnberg zu enthalten.

Unterm Lindenbaum.
nterm schattigen Lrnbenbaum
Einst in der Jugend Prangen,
Saßen wir, träumend den wonnigsten Traum,
Lenz war's, die Vöglein sangen.
Durch die schimmerndeFrühlingspracht
Zog es wie jribelndes Hoffen . . .
War unsre Seele vom Schlummer erwacht.
Sahen den Himmel wir offen?
All das jauchzeirde Maienglück,
Das uns zaubrisch umfangen,
Strahlte uns hell aus bes anbern Blur,
Von den glühenden Wangen.
Wie in süßem, holdseligem Traum
Rauschte es in den Zweigen . . .
Unterm schattigen Lindenbaum
Ward uns das Glück zir eigen!

ninif rrnrerneymeu roi , .
Msau leisten ; heute wäre es unmöglich.
« Sit ,er  Jagd machte der Markgraf in einer Werfe muuu,
j3u uk!  er das alte Nürnberg selbst berennen und erobern.
VNun t Soldaten aller Waffengattungen zog er ber Erlangen
■Ce.tUttr.uer  bersah sie reichlich mit Munition , ja sogar dre Grena-

eiu S? aten ; alle Iüaex in ber weiten Umgegenb lwt er aus,
b Menge Bauern als Treiber . Mit dieser bunten « char

Ä T,? ^ llhelm in der Nacht vom 25. znm 26. Jnlr gen Nnrn-
^öer„ b? ihm aber dararif ankam , die Nürnberger mcht bloß

' iottdern auch empfindlich zu schädigen , so hielt er mrt

I . M. Durda.

fr Unsere Bilder EBSIS
Brüssel als Seehafen. Die Stadt Brüssel ist in letzter Zeit bemüht,

ihre Verbindung mit der Nordsee, die seither m einem
gesteht, zu einem regelrechten Seehafen arrszugestalten. Mcan hat eme
ganze Reihe neuer Bassins angelegt, die schon jetzt von chber großen Anza st
von Segelschiffen und Dampfern benützt werden, und einen Kostenaufwan-
von mehreren Millionen Franken erforderten. D>e Gesamtanlage soll rn
kurzer Zeit dem Betriebe übergehen werden. Unser Bild zeigt einen ncueii
Teil dieser Brüsseler Hafenanjagen. . ,Y

Schlesische Bäuerin . Schlesisches Landvolk und schlesischer Tiche^
sind uns in den letzten Jahrzehnten geläufig geworden durch die - ram ..>
von Gerhart Haiiptmann, dessen beste Schopsimgen ,a in ileinburgecüc., ..
und bäuerlichen Kreisen Schlesiens spielen und m denen er mrt ^ orlieoe
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die Mundart seiner Heimatprovinz verwendet. Eine besondere Tracht hat
sich in Schlesien ans dem Lande kanm erhalten. Das buntgeblümte kattunene
Kopftuch ist nicht allein in Schlesien, sondern im ganzen Osten bis hinaus
nach Litauen und auch drüben in Polen üblich, wie denn die Vorliebe
für bunte Stoffe dem Osten bis weit nach Rußland hinein eigentümlich ist.
Das charaktervolle Gesicht aber dürfte charakteristisch für deutsche Bäue-
rinnen überhaupt sein.

Ein rädcrloser Motorwagen. Ein deutscher Ingenieur hat einen
Wagen erfunden, der ohne Räder, nur mit Schienen vorwärts bewegt
-wird. Zwei Paar Schienen sind derart angeordnet, daß sie sich durch eine
maschinelle Vorrichtung abwechselnd vorwärts und rückwärts schieben,
beim Vorwärtsschieben sich aber heben, so daß sie beim Rückwärtsschieben
den Wagen in Bewegung setzen. Es ist
schon gelungen, mit dielem neuen Gefährt
ganz steile Wege, die mit einem anderen
Wagen gar nicht zu erklimmen wären, ohne
Schwierigkeiten zu überwinden. Ferner
soll die Schienenkonstruktion das überque¬
ren von Sümpfen und unebenen Wegen
ermöglichen, für die andere Verkehrsmittel
sonst unbrauchbar sind.

Ter Bismarckturm in Rathenow . Die
reiche Zahl von Bismarcktürmen, die in
deiltschen Landen zum Gedenken an den
Altreichskanzler errichtet wurden, ist in die¬
sen Tagen um einen weiteren Turm ver-
niehrt worden , der eine besonders eigen¬
artige Form aufweist.

Prinz Oskar von Preußen und seine
Brant Gräfin Jda Marie von Bassewitz.
Gräfin Jda Marie von Bassewitz, die Braut
des fünften Sohnes des deutschen Kaiser¬
paars , ist die zweite Tochter des Grafen
Karl von Bassewitz-Levetzow, der im Kreise
Stendal und nn Großherzogtum Mecklen¬
burg-Schwerin viele Güter besitzt. Bis vor
kurzem war der Graf Präsident des meck¬
lenburgischenStaatsministeriums . — Die
Mutter der Braut ist eine geborene Gräfin
Margarete von der Schnlenburg aus deni
Hanse Groß-Krankoiv. Prinz Oskar gehört
deni I . Garderegiment z. F . als Hmipt-
niann und Kompagniechefan, er tritt an>
27. Juli in sein 27. Lebensjahr, während
seine Braut ani 26. Januar 1888 geboren ist.

Eine interessante Baumwohnung. Un¬
ser Bild zeigt eine bewohnte Linde an der
alten, schon von den Kelten benutzten Han¬
dels- und Bölkcrstraße Gmunden—Wien.
Der Bodemimfang des gewaltigen Bauines
beträgt an 14 in, sein Alter ivird auf 800
Jahre geschätzt. Ursprünglich ivurde der
Baum von einein Blitzstrahl gehöhlt, und diese Höhlung wurde später er--
iveitert ; zugleich wurde ein bequeines Tor in de» Stamm geschlagen.
Im Innern befiiidet sich ein von Bänken umgebener länglicher Tisch, an
dem 8 —10 Personen beguein Platz nehinen könnem

Einen Lastkarren mit eigentümlichem Sonnendach, wie er auf der
vorzugsweise von Malaien und Chinesen bewohnte» Malakka-Halbinsel
üblich ist, zeigt unser vorstehendes Bild.

Prinz , der den Redner gern los gewesen wäre, legte seine beide»
auf die Achseln des Schulzen und sprang zum zweitenmal über» ■
weg, so daß der gute Mann es endlich für besser hielt , nach £
gehen, als beiden weitere Veranlassung zum Halsbrechen zu

4

Strohmatte» «16 Fnßbodenbclag halten bedeutend länger, ^
man sie gleich anfangs zweimal mit einem guten Lack überstreicht-
muß der erste Anstrich cingetrocknet sein, ehe man den zweiten

der heißen Sommermonate herM ^^ ,,»F
ßes Verlangen nach kühlenden #
und Kalteschalen: leider gibt eŜ ^ s»?
sehr viel Abwechslung darin, falls
hygienischen und Sparsamkeitsn-^ ,
die Verwendung von Wein verzicĥ ^
noch wenig bekannte, wohlfeile»n„s

. . ■ o mnlt a»mundende Kalteschale kann man
barber Herstellen, dessen Genuß ff
außerordentlich gesund und blutbû ^̂
Man kocht die sauber zugeputzten
fingerlange Stückchen geschnittenenA ^
berstengel mit Wasser und Zucker ^
Lkompott, nur daß man die & en2
weichkochen läßt und sie dann ^ i#
nes Sieb passiert. Die musartigeA«■}' |i"
nun mit einem Gelb ei (bei größe ^ #
tionen mit mehreren ) abgezogen" «pe»
frischer süßer Milch bis zur Suppe». geff
verdünnt und tüchtig verquirlt. ^
Prise Salz darf nicht vergessen»,!,L t#
Geschmack dieser Kälteschale, Zp fis3 tfiffj
zerbröckelte Weinbiskuits oder
ist außerordentlicherfrischend nnd -iLi>»i
und dabei ist sie nahrhaft und ge!"^ „,>".
pflegen sie leidenschaftlich gern zu en gc»
jede Mutter sollte ihren Kleinen jlii'V
speise so oft wie möglich kochen» ^ ff
auch nachmittags oder abends, &iit :
Kinder nach dem Spielen im
geivorden sind und nach einer um
verlangen, diese Kalteschale, stark ^  JiK
verdünnt, als Getränk reichen.^ Ajn»

Gut»» Irost.
Sommerfrischler : „Na, He« Bader , bic f>intcrtflucrnlic (e is ’tt

verslucht seiche- Mädel , bet der mat / ich demnächstmal scnslerln gehn.-
Dorfbader : „Frcili , da haben tz' recht, und zum Verbinden kom-

nien S ' nach« zu inir, wann ich bitten darf !-

Spinat , vor allem solcher, der
inl Freien stehen soll, liebt keine» i
liickoron Nnden 7 st solcher voi'h

IM 38E Allerlei

Aufklärung. Gast (im Alpenhotel): „Warum wird denn das Essen
bei schönem Wetter nicht mehr im Garten serviert?" — Eingeweihter:
„Ja , dort draußen ist ein so prachtvolles Echo, und da hörte man jedes
Wort immer fünfmal , wenn die Gäste aufs Essen schimpften!"

Große Genauigkeit. „Ist denn Ihr Johann auch ein genauer
Mensch?" — „Sehr genau! Die Trinkgelder z. B. , die er bekommt,
vertrinkt er auch pünktlich."

Berschiedener Standpunkt. Vater: „Euer Lehrer ist ein braver
Mann , er trügt euch nichts nach. Erst gestern sagte er zu mir : ,Wenn ein
Bub nicht folgt , kriegt er seine Haue , und dann sind wir wieder gut !"'
— „Ja , er hat 's leicht, wieder gut sein, aber unsereins."

Zerstreut . Der bekannte Badearzt Professor Spindl in Karlsbad litt
an großer Zerstreutheit. Einmal fragte er einen Patienten : „Wie bekonunt
Ihnen das Sprudeltrinken ?" — „Gyr nicht,gut," antwortete der Kurgast;
„nach dein ersten Becher bekomme ich Übelkeit llnd Herzklopfen." — „Und
nach dem zweitell Becher?"- „Nach deni zweiten geht es' schon besser."
— „Hm", brummte der Professor, sinnend und sagte dann : „Wisseil Sie
— lassen Sie künftig den ersten Becher ganz wegsalle« und beginnen Sie
gleich init dem zweiten Becher!" T.

Abgelehnte Begrüßungsrede. Dem berühmten französischen Prinzen
Conds, der sich bisweiten gern auf Kosten anderer belustigte, kam einst
ein Dorfschulze auf dem Wege entgegen, um ihn mit einer Rede zu emp¬
fangen. Da sich nun der Schulze einigemal sehr tief vor dem Prinzen
bückte, sprang ihm der Prinz , der gerade gut gelaunt war, unvermutet
über die Achseln weg, so daß er hinter den Schulzen zu stehen kam. Dieser,
der vor Begierde brannte, seine Rede loszuwerden und zu vollenden, ließ
sich durch den Sprung nicht irre machen, sondern drehte sich um und setzte
seine Rede fort. Damit aber der Prinz nicht noch einmal über ihn hinweg¬
voltigieren möchte, machte er seine Verbeugungen weniger tief. Allein der

lockeren Boden. Ist solcher vow
wird nach dem Graben das Lan̂ ^ z,
ten oder gewalzt und dann erst otrt# „
Rillenziehen— die Aussaat B0$ p(ii‘1|,

Fenster- und Spiegelscheiben werden sehr blank, wenn man J a(irff
Waschen und Abtrocknen noch mit einem Klümpchen SeidenM

Scharade.
Hier kann bas Erste niemals sein,
Das andre sei stets wahr und rein.
Daö Ganze ist als Stadt bekannt,
Du findest sie im Preußenland.

Julius F a l ck.

Worträtsel.
Klein Bcpvo , schwär,pockig unb .KtuiiH 1?
Pflückt mich von dem Baume gor
Da kommt unversehens ein Hu»" „ m «
Klein Bcppo läßt schleunigst fW;
Er ist das Wort leiderI — und , ßittMellt " »

Problem Rr. *
Von E. geriet "

(Nowoje Wremj»-'
Schwas. __

sl'ini«BontÄtt*

Logogriph.
Dereinst war es, im heil' gen Land
Als Städtchen und als Mann bekannt.
Wird 's aber mit dem o genannt,
Dann zieht eS hin zum Meeresstrand.

Julius Falck.

Echachlösungcn:
Nr. 108.

1) D b 5 1) K h 5 2; D e 8 t
i ) K 1 5 : 2) S e 3 f
1) J 8—f 2 2) D e 2 t

Nr . ,109.
1) x. f 4 —h S ohne h 3 li 4 ginge auch L
o 3, aber wai würde dieser  Dop 'pelzug
schaden?) b ö, K c 6. 2) L d 6 : 8) c
b, c 5 : 1) . . . K b 8. 2) K d 6 : 3) K o 6.

Richtige Lösungen:
Nr. 98 und 99.

Bon E . S. Rittm ayer  in Forchheim.
Nr. il)0. Ban G.Dander  in Bremervörde.
Nr. 104. Bon M , THimmel  in Frau¬
lautern . Rr , WS. Von Ed. Davids  in
Dortmund ." Nr : lMst' Von Kl Häun 'old
in Miltenberg . A, Schmittsnll  in EcinS-

heim. Pros . K. Wagner  in Wien.

V B
Weift.

Matt in S Zuab

Auflösungen ans voriger Nnnnner:
Des Logogrivhs:  Elba , Elbe.

Des Arithm ogri phs:  Portugal , olga , Not, ralg , Ural,
wie »echte Vorbehalten.

Verantwortlich » Redaltion von Ernst Pfeiffer,  gedruckt und <)cl
von 0) reiner & Pseisfer in Stuttgart.

A


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]

